Digitized by Google 



Salzburg, Ischl imd Gaistein 

nebst deren Umgebungen« 

« 



Ein Taschenbuch 

für Alle, welche jene paradiesischen Gegenden 
kennen oder Bich mit denselben bekannt zu 

machen wünschen. 



2^ach mehrmaligen eignen Wahrnehmungen und den besten 

Qoellen bearbeitet 

Sr. K« V. BL. Strass« 



Berlin« 

Angemeine deatsehe Verlags - Anstalt. 

1851. 



Digitized by Google 



BIBLIÜTüECAj 

HECrlA 

MOX\C.E?rsiS. 



seiner 

geliebten 83jiUirigen Mutter, 
der verwittweten 

Directorinn Strass, 

Charlotte, geb. Baacke, 

Dame des Luisen-Ordensy 

gewidmet 
▼om 

Yerfiwaer. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Meine geliebte Mutter! 



Wahrend tröbe Wolken den Himmel des 
thearen Vaterlandes umdästern, and der Pa«. 
tiiot nur in Wehmnth seinen Blick der Politik 
zuwendet, die auch Dir, meine geliebte Mut» 
ter, . die Seele mit Schmerz erfüllt, da Dein 
Herz stets hoch schlug für Preusseos Ehre 
und Ruhm, ist es eine Wohlthat, die Gedan- 
ken abzulenken auf einen andern Gegenstand. 
Erlaube daher, dass ich Dir die beifolgende 
kleine Schrift überreiche, welche Dich, die 
Du in der Jugend auch so gern durch KennU 
niss fremder Fluren Deinen Geist gebildet, in 
der Phantasie hinausfuhren mag in die schön- 
sten Gefilde des deutschen Vaterlands. Kannst 
Du dabei auch nur anf Stunden den Gram 
Tergessen über die zerknickten Wünsche und 
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HoffnuDgeOf welche am reichen Bläibeabaum 
patriotischer Geister, wie durch eioea zersto* 
reoden Nachtfrost» uotergegaogen , so ist es 
mir eine Freude, dem letzten Stadium Deines 
thätigen Lebens noch einige lichte Pancte ver* 
schafft za haben. Höchte es Dir noch ver- 
gimnt sein« am Himmel Preossens die gesna* 
kene Sonne mit neuem Glanz emporsteigen 
zu sehen 1 Ich bin überzeugt, dass die Freude 
darüber vollkommeu hinreichen würde, mit 
neuem Lebens-Athem Dich zu beseelen und 
die Flamme Deines regen Geistes noch za 
frischer Gluth zu entzünden! 
Berlin, den 27. April 1851. 



Der Verfasser. 
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Vorwort 



Die liier der OeffiBntUohkrit ttbergebene klebe 

Schrift ist jein Erzeugniss der Tage, die.ich zur 
Herstellung meiner Gesundheit in den herrlichen 
Gefilden yoa Salzburg, laohl und Oastein yedebt 
Zwei Male sandten mich die Aerzte namentlich zu 
den kräftigen Quellen des Wildbades, die aus dem 
gewaltigen Felsen «fioden des Ghrau- Kogls seit 
Jahrtausenden emporsprudeln und unzähligen Kran- 
ken neues Leben gaben. Auch ich habe dort in 
dem klaren, eckenden Wasser und in der reinen» 
kräftigen Gebirgs-Luft nicht geringe Erfirischung 
für meinen geschwächten Körper erlangt, auch ich 
habe gesohwdgt in jener grossartig wflden Natur, 
ond ich denke mit Freuden noch oft an die schö- 
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neu Stunden, welche ich dcNtt, wie in den para* 
diesischen Umgebungen Salzburg's und Ischrs, im 
ELieise lieber, gemüthlicher Menschen verlebt. 
Unwillkürlich ward ich getrieben, manchen Ein- 
druck, den ich dort empfangen, als Erinnerung 
für mich nieder 2U sehreibeii, um einen Anhalt zu 
haben, der in späterer Zeit mir dazu dienen sollte, 
manches Erlel^iss in das Gedächtniss zurück zu 
rufim. So sind alhnSlig die nachfolgenden Blätter 
entstanden, die ich später hie und da ergänzte. 
Angeregt von dem Verleger dieser kleinen Schrift, 
welehem ich dnzelne Ospitel mitgetheilt, habe ich 
die verschiedenen Abschnitte jetzt zum Druck 
geordnet und, so viel meine überaus geringe 
Masse es vergönnte, nochmals dnrchgefetit, um so 
vielleicht Manchen, welche jene Gegenden besuchen 
wollen, namentlich Denen, die nach Gastein zu 
waUfiihrten WiUais sind, durch meine Erfahrungen 
zu nützen. Wenn in der Schrift einzehie Un- 
gleichheiten vorkommen, wenn besonders auch der 
Styl in dem Abschnitt über Gastein im Anftoge 
etwas abweicht von der Schreibart in den andern 
Capiteln , so kommt das daher , dass gerade der 
Abschnitt über das Wildbad früher bestimmt war, 

•4 
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in verkürzter Form als Vorlesung in dem Berliner 
wiaaeiisoliaftKcbeii Vereine für einen Abttid in der 
Sing -Akademie zu Berlin benutzt zu werden» 
was später unterblieb, da meine Kränklichkeit 
mich Yon dem Vortrage zurückhielt 

Ich bin auch in jenen Gegenden, wie überall, 
wo ich weilte, ein aufmerksamer Beobachter ge- 
wesen, und habe, was ich sah, ohne Hass und 
ohne Zorn, vielmehr meistens mit Liebe, jeden- 
£ills, wie ich glaube, mit Unbefangenheit aufge- 
zddmei; überall aber habe ich mich wenigstens 
bemüht, wahr imd gerecht zu sein. Was ich 
Gutes und Schönes sah, habe ich freudig aner- 
kannt und über manche Mängel gern mit Milde 
einen Schleier gedeckt, ohne doch mich zum 
Schmeiehler zu machen und das zu verschweigen, 
was nach meiner Meinung dazu dienen kann, 
manchem Uebdstande abzuhelfen« 

Und so möge denn, was ich flüchtig schrieb, 
einer nachsiditsTolIen, freundlichen Beurtheilung 
gewürdigt werden. Ein gelehrtes , wissenschaft- 
liches Werk zu liefern, hatte ich weder die Ab- 
sieht, noch die Zeit; wenn aber Manche in dieser 
Schrift die gewünschten Notizen in einem ihnen 
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nicht miwillkoinmenen Gewände finden, so ist 
der Zweck dieser Blätter und dee Verlegers er» 
reicht. 

Berlin, am 27. April 1851. 

K. F. H. Strass. 
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Einleitung. 



i 1- 

Lage und Ansicht. 

mag von Beiohenhall, von 

oder . von Ischl kommen, auch von Gastein — 
immer wird Salzburg den, welcher es sneret sieht» 
ungemein überraschen, denjenigen aber, welcher es 
schon öfter sah, wiederholt erfreuen und lebhaft an» 
spredien. Es ist so schön, so reisend und so impo» 
sant, dass man es mit Vergnügen immer wieder erblickL 
Seine Grvossartigkeit eriiellt schon daraus, dass selbst 
ein Americaner mir sagte, er kehre jetzt nochmals 
nach Salzburg zurück, um, ehe er wieder zur Heimath 
gehe, noch den ganzen mächtigen Eindruck der ent- 
«ückenden Gegend mit dahin zu nehmen« 

Kommt man von München, so erheben sidh bald 
hinter Wasserburg immer höher und höher die rie- 
sigen Felsen, welche Salzburg umgeben. Je mehr 
man sich ihm nähert, desto weniger hoch und mcye- 
stitisch scheint Salzburg zu liegen, aber bald steigt 
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«0 wieder wabriiaft groesartig und mAlerisch aus sei- 
nen Umgebongen heiror. Die Stadt mh ihren weissen 
sauberen üäusem und ihren platten Dächern« gewährt 
&st den Anblidc einer italinisdien Besidens. Hoch 
auf einem gewaltigen Felsen thront das alte Schloss^ 
die Festang mit ihren hohen Manem nnd Thörmen ; 
von dem gegenüber liegenden steilen Berge sdiant das 
Kaimziner-Kloster herab. Die wilde brausende Sabach, 
welche mit ungehenrar Sdinelligkeit dahinflnthet, theilt 
die Stadt in sw^ ungleiche Hälften. Links Yom 
Flusse liegt der ältere nnd gr5ssere Theii mit der 
eizbi&chöiüchen Residenz und der alten Festung, mit 
dem Dome nnd den* Tcrzfigüdalen Strassen. Bechta 
erblickt man den kleinen und wenigOT glanzendtn 
Thefl, an wäktem aber der sdi9De P^ast Mirabsttn 
mit einem herrlichen Garten gehört 

Hat man das Glück, Salzburg an einem heitern 
Soflnnertage bei hellem Sonneneehein za sehen, wna 
bei dem häufigen Begen selten ist, so gewährt es 
eiMQ Uberaos freondliehen Anblick. Von allen Sei* 
ten sind herrliche Aussiebten, herrliche Punkte. 

Nach Süden und Westmi blicken die nngehenren 
Felsen mit ihren zum Theil grünen und bunten Wän- 
den, mit ihren im Julias selbst noch von Schnee be- 
deckten Oipfeln herüber, naeh'Nordea nnd Osten mbt 
man bebaute Höhen und schöne Gebäude, im Hinter- 
gründe grüne WäUer. Leider ist das Clima in der 
That so wediselvoll, dass man auch im Sommer fast 
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intncr d« Uabcmck in dar Nähe, d«n Begeniehirm 

unter dem Arme haben muss. Selbst die Bauern 
und FMMhtfiihrknto aieht man auf ihren Wagen nnd 
2U Fuss, die Holzhauer auf ihren Berufswegen ge- 
waffiiet mit grossen Itegenschinnen«* Ein Engl&nder 
irar dordi die rdiends Gegend swar ans seiner Ruhe 
gewichen, aber er klagte, dass die hohen Berge und 
der ewige Begen gar keine hinreioheDde Lnft in die 
Stadt kommen Hessen, was freilich übertrieben ist, 
denn die Luft is#^im Garnen loräftig, geeond und 
rein. Der Ueberfluss an Regen muss aber die ge- 
segnete Flur bereits seit uralter Zeit heimgesa^t ha- 
ben; denn man versichert, dass bereits einer der er- 
sten deutschen Kaiser emem fksbischof von Salaburg 
^nen prachtvollen Regensohirm damals eine grosse 
Seltenheit — zum Geschenk gemacht habe. Napo- 
leon soll Salzburg den Pot de di — des Heben 
Gottes genannt haben. 



Vom Leben und Verkehr in Salzburg, 

Die Stadt zählt jetzt mit der Garnison noch kaum 
i 6,000 Einwohner, dennoch herrscht ein ziemlich 
bewegtes Leben auf dien Strassen, besonders in der 

jNiähe der grossen Brücke, welche 370 Fuss lang und 
40 Fuss breit ist. ' ' 
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Bigenthümlich erscheinen dem Fremden, einzelne 
Sinfkhtiingen. So B. an der Hsnptwadie eine 
grosse Diele, ein brettemer Weg, welcher eigends für 
die Schildwacht griegt ist, mn Ihr den mühsamen 
Wandel zu erleichtern. Noch aufiallender ist gewiss 
Manchem ein neben der Hauptwache für den wach- 
habenden Offider hingesetztes Sopha. In der That, 
wenn es dem östreichichen Militair immer so bequem 
gemacht würde, könnte es sich frenen. 

Jenes Sopha erinnert unwillkürlich an die JEte«- 
gensdiinne der Soldaten in China. 

Die Einwohner sind ziemlich fromm, aber Reissig 
nnd gefällig. £8 fehlt nicht an Handlangen, Fabri« 
ken und Unterrichts- Anstalten. Vorzüglich wird viel 
mnaicirt, was in der Heimath Mozart's nicht be« 
fremden kann* Obwohl es bei den nnteren Stftnden 
viel üblich ist, Körbe u. dergl. auf den Köpfen zu 
tragen, siäht man doch wenig^ Kröpfe. Dagegen ist 
das Betteln sehr häufig. 



§. 3. 

Von den Häusern im Allgemeinen. 

Die Stadt ist im .GUasen eng, aber doch freund- 
lich gebaut. An graden Strassen fehlt es und das 
Pflaster last Viel zu wünschen. Die meisten Häaser 
sind wol fünf Stock hoch, Viele, wenigstens mehr 
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aU zu. Yerona und Venedig, haben platte Dächer, 
salbst in. der Vorstadi Viele sind dieht an schrofie 
Felsen gelehnt. Es fehlt nicht an andern stattlichen 
CrebKnden und aodi nicht an ansehnlidien Privat- 
h&usern. So z. B. ist an dem Markt, welcher an 
die Wintetr-Basidens des Fürst-Bischoft stösst, an der 
Edce ^n stattUdies Eekhans mit einem langen vor- 
gebauten Balkon an der ganzen Seite des Hauses, 
besetzt mit Orangerie. An einem heitern nnd war- 
men Sommertage kann man im Hinblick auf dieses 
Hans und die platten D&oher sidh ftfglidi nadi 
Hispanienjs Geülden träumen. 



g. 4. 

Von den vorzüglichsten Gebäuden und 
Bauwerken Salzburg's. 

Ausser und nächst dem schönen Besidenzschloss 
mit seinen weiten B&nmen yerdient ganz besonders 
der Dom einen Besuch der Fremden. Die stattliche 
Domkxrche ist im 17. Jahrhundert von Como aus 
Quadern und weissem Marmor im Styl des Vatiean 
erbaut» Die eine der fünf Orgeln ist berühmt und 
ausgezeichnet doreh ihre Grösse. Nicht weit davon 
ist die Feters -Kirche mit dem Denkmal Michael 
Haydn's, des Compoaisten vieler horlichen geist- 
lichen Oratorien, nicht des berühmten Schöpfers der 
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SehöfiAiDg. In «UradbeQ Eirobe ist das HmoBMiit 

einer Schwester des unsterblichen Mosart. Da- 
hinter 18t die aehaneriiclie FdBeneapelle des Mazi^ 
miiB. Nahe der prächtigen Universitätskirche, gegen* 
tter dem emplehlenswerthen Gasthof so den drei 
Alliirten und schräg über dem Löchelplatz ist 
das einfiBu^e Haas No, 225, wo swei Twgipuk hooh 
der nnsterblielie mnsikaHsche G*enius Mozact das 
Licht der Welt erblickte. . 

Das Hans hat keine breits Front) vialmahr nur 
fünf schmale kleine Fenster, ist aber fünf Stock hoch, 
weiss abgeputzt und ansgcaeiehiiet daich die daran 
befindliche Abbilduog einer Lyra mit der Inschrift: 
,,Mozart'8 Geburtshaas." Ein* darin befindliches 
Kaufinanns-Gewölbe, des Herrn A. Saullich, worin 
man gute Mil]jr-Kerzen und dergL erhält, führt die 
Beeeicbnung: „Zum Mozart.'' 

Ein anderes merkwürdiges PHyathaus ist dicht 
neben dam Gasihaos zur goldnen Tfavbe, ganznahe 
der Brücke, wenn man von der grösseren Hälfie der 
Stadt anf das xedite Ufer .der Salaack geht £s ist 
ein vieratSckiges, nicht sehr breites, weiss abgeputz* 
tes Haus. Man erblickt dort untsr dem Bilde eines 
Msnnes mit einem klagen Gesicht und grosser Kase 
die Inschiilt: 

PJUB^ffui Tkeopkra9§m Paraeebutj gui m hae 
domo habüiwü et mortums est 1541. 
(Philippus Theophrastns Faraoelsvs, welehsr in 
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dkseiii Hmm gffwchnt hat nad gevtofb«! ist 

im Jahre 1541.) 
Derselbe soll rorzüglich in Yellaoh bei Sptel 
gewohnt und praktisirt haben, wo man auch noch 
das Haas zeigt, in welchem Karl V. auf der Flndit 
vor Moritz von Sachsen übernachtet hat. Das Grab- 
mal des Farsoelsiis ist ia eioer Capelle bei der St« 
Sebastiaiiskirdie. 

Sehenswerth ist die Kirche der Benedictiner auf 
dem Ncmnenberge, welcher semen Namen von dem 
dortigen alten Nonnenkloster hat , in welches jetzt 
noch oft,- der Versidiening des Glöckners soiblge, 
juDge Nonnen aufgenommen werden.' Letzterer ist 
sehr gesprikfaig nnd pflegt inel Geschichten von den 
Wundern zu erzählen, welche bei der Kirche vorge- 
kommen > sind. So X. B. ertt&hlte er: Kaiser Heinrich 
der Heilige habe' an einem grossen Uebel gelitten. 
Da habe ihm der heilige Ehrentraut einen Bing mit 
einer Retiqoie gegeben und sofinrt sei das üebel gewi- 
chen; als aber der Kaiser den Bing nicht ^mehr ge- 
achtet ond TerkMren, sei dasselbe wieder gekommen. 

Die Kirche ist übrigens sehr alt, die herrlichen 
Glasgemälde hinter dem Hochaltar sind vom Jahre 1 480. 

Merkwürdig ist der Marstall nebst Reitschale 
mit den dxei in den Felsen gehauenen Gallenen lür 
die Zuschauer. 

Interessant ist auch das Lyceum mit seinen rei- 
chen Sammlungen rdmischer Alterthümer, weldie man 
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in und bei Salzburg gefunden. Es sind darunter 
▼iele Statuen und Mfinzen, auch manche mit wunder- 
lichen Abbildungen thierischer Gestalten. 

In der Neustadt liegt der grossairtige sdhöne 
Palast Mirabella, den einer der Erzbischöfe einer 
Geliebten soll haben bauen lassen, weldne die Gegend 
sehr schön &nd, aber die Oede bedauerte. Jetzt steht 
das herrliche Gebäude unbewohnt. In dem grossen 
angrenzenden Park werden jedoch zuweilen Concwte 
ausgeführt. Auch haben wol zu Zeiten einzelne 
Mitglieder der kaiserlichen Familie Torübergehend 
dort ihren Aufenthalt geDommen. 

Eine der grbssten . Zierden Salzburg's ist die 
herrliche Statue Mozart's von Schwanthaler in der 
Mitte des Michaels- oder jetzt Mozart -Platoes« Sie 
gehört zu den gelungensten Werken des ansgezeich** 
neten Meisters. Die Statue ist von Bronze und etwa 
12 Fuss hoch. Die ganze Auffiwsung ist geistreiah 
und herrlich, wie bei allen Werken des genialea 
Künstlers. 

Mozart ist zum Theil mit einem Mantel beklei- 
det, halb zur Seite gewandt, den Kopf und die Au- 
gen zum Himmel erhoben, einen Griffel in der Rech- 
ten, als ob ein b^eisternder Gredanke durch seine 
Seele zucke, den er niedersclireiben wolle. 
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Von den Gasthöfen Salzburg's. 

Unter diesen verdienen besonders der Erzher- 
zog Karl, die drei Alliirten und die jenseit der 
Brücke nach dem Capuzin«r»Berge zu belegene gol- 
dene Traube, empfohlen zu werden. 

Man epeist dort vortrefflidi und äosserst billig, 
wie denn überhaupt in Salzburg wohlfeil zu leben 
ist Aach das goldne Schiff ist gut, doch etwas 
theuer, verdient aber wegen seiner Lage am Residenz- 
Platz Smpfehlung. Der Gasthof zu den drei Al- 
liirten liegt dem €M>nrtshaif se Mozart*8 gegenüber, 
in der lebhaften Getraidestrasse und hat höchst ge- 
fallige Wirtbslente. Nadi dem Wasser sn oder mit 
der Aussicht dorthin, findet man kein Wirthshaus, 
nmr der Mohr hat einige Hinterzunmer, von wo man 
über die Salzach und nach dem Capuziner - Berge 
sieht. Vorzüglich ausgezeichnet sind gerade in der 
goldnen Traube, wo man überhaupt ein recht gemüth- 
liches Leben und im Gastzimmer einen lebhaften 
interessanten Terkebr findet, di^ Sakbnrger National- 
Gerichte ; so z. B. die sogenannten Salzburger Nocker- 
len, eine Art von Eierkuchen oder Plinsen, die selbst 
einem alten Magen schmecken können. Nach Salz- 
bturger Weise wird dazu in der fiegel nodi ausdrück- 
lich „guter Appetit" gewünscht, der in der kräftigen 
Gebirgslufl ohn^shin nicht zu fehlen pflegt In meb» 



« « 
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Gasthöfim findet man besondere Lohnbedienten, 

ifelche statt der Hausknechte gegen eine zu verein- 
barende 2#ahlang die Kleider nnd Stiefeln reinigen, 
Gänge gehen und dergl. mehr. 



§. 6. 

Vom Fuhrwerk u. dergL 

Fiaker sind gut und ziemlich preiswürdig auf 
dem Beddenzplatz sn haben, Ton wo anch Stellwagen 
nach Berchtesgaden und Hailein fahren. Man zahlt 
f fbr den PUils nadi den letstan Oertem gewöhnlieh ^ 
24 Kreuzer. Ausserdem sind oft gute Lohnkutschen 
in allen Gasthöfen zu finden. 



§. 7. 

Die vorzüglichsten Aussichten ; Capuziner- 

Berg und Festung. 

Eine herrliche Aussieht hat man von dem Fnm- 

ciskaner-Schlössel auf dem Capuciner-Berge, zu wel- 
diem man leicht auf einem Maulthier gelangen kann. 
Nicht minder schön ist die Aussicht von der alten 
Festung Hohen-Saizburg, wekhe jetzt vorzüglich nnr 
zum Geföngniss dient, aber durch ihre Lage, hundert 
Klafter über der Salzach^ sehr fest ist. Sie liegt auf 
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dar Btoilstan Spitze d«8 Mönohtbergea und behemciit 

die ganze Umgegend. Viele Sachen werden durch 
«me eigeoe YeTnohtang blos kinanfgeKogeD. Mäii 
zeigt dort das vormalige Burgverliess, den Ort des 
bmalk^en 6«riehts mH vielen Folter «Werkaengen^ 
da9 Zeugbaus mit manchen Alterthfimern und den 
Jlenrlidien groseartigen Ohti von oolosealen DimemioneD» 



l 6. 

Aelteste Geschichte und Namen. 

Salzburg ist eine sehr alte Stadt, wenn es auch 
jelai zmn grOtseren Tlieüe nen und modern ersdieint. 
Ohne ZvffAMi war da, wo jetzt die neuen H&nser 
aich erheben, das alte römische Juy avium erbaut» 
lieber den Ur8{nrang dieses Kamens haben die 
lehrten sich vielfach gestritten. Soviel ist gewiss» 
dass sdion m £wei alten Reisduurten römisdMr Kai- 
. ser eine Stadt mit dem Namen Jovavi und Jovavo 
Tcnrkommt. Manche haben diesen Namen mit dem 
Genitiv des Wortes Jupiter, also Jovis, in Verbin- 
dung bringen wollen, aber schwerlieh dürfte diese 
Ableitung Bei^ll finden, wenn man auch ein Grewicbt 
darauf legt, dass die alten romanisirten Salzburger, 
damals, wie jetzt, gut römisch, grosse Verehrer des 
Jupiter g^wes^ sein solleD. Ebensowenig dürfte die 
Ableitttng rou dem Fhttse Juvavus oder Ivavns 
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Stich halten, da dieae Beiiennuiig dea Flusses selbst 
nicht festflieht. Eher noch mödite die Ableitottg 
Juvamen viae, Schutz oder Bollwerk des Weges, Bei- 
fidl verdienen, denn Sakbnrg war allerdings sdion 
früh bestimmt, um die grosse römische Heerstrasse 
durch das Noricum m schützen. Damit in Yerhin- 
dung mag es stehen, -dass man vor etwa 200 Jahren 
Salzbarg auch im Deutschen He Ifen bürg nannte, 
was aber wol mehr sich darauf gründete, weil da* 
mala viele Vertriebene dort Schutz und Hilfe such- 
ten. Ohne Zweifel hat schon lange vor dem Kaiser 
Hadrian an der Stelle Salzburg*s ein nicht un- 
bedeutender kellischer Ort gestanden. Historisch 
nachzuweisen ist jedenfalls, dass jener Kaiser dort 
eine römische Colonie anlegte. Das stimmt gana mit 
dem Grundsätze der Römer, üffe Pflancst&dte m 
gründen, wq bereits Ortschaflen bestanden und eine 
günstige Lage besonders dasa einlud. 

Manche Historiker, z. B. die Salzburger Ge- 
achichtsschreiber Steinhäuser und Schlachtner sind 
der Meinung: Salzburg sei schon lange vor Julius 
Cäsar ei|ie Stadt und der Sitz der Könige des alten 
Scatieam gewesen. Daher sagt ein alter Dichter: 
in Carisius aniigu, lect.; 

« 

I/r&f Juoavenn» fint oUm gptendida miim, 

Aggeribus magnis, muniiaque turrihus ahi$, 
Sedes hic regum fuerant ac templa deorum, 
Qmie $uk anüqua futgetUi nuumore BirucUiu 
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(Olänaend war lio Voreisti die Stodt JaTsniiii tob Matim« 

HetiiiclL mit WiUea geMbm&ekl und hohen statüidieB 

Thürmen, 

Sitz von Königen sonst und schönen Tempeln der Götter, 
Welche vom alten Geschlecht erbaut am echimmeradem 

Mamor.) 

Schlachtner behauptet sogar: Bojarix, König 

von Noricum, habe die Stadt etwa 200 Jahre vor 
Christi Geburt erbaut, und sie nach dem Namen ei- 
nes Cimbrischen Scbutzgottes Alfer Alferburg 
oder Helfenburg genannt. Nach ihm und Andern 
soll Julius Cäsar hier ein Castell mit Namen Castel- 
lum juvense gegründet haben, was allerdings mit dem 
Namen Helfenburg und dem Juvamen viae stimmen 
würde; allein in Casars Schriften und sonstigen 
glaubhaften Nachrichten findet sich davon keine Spur. 



§. 9. 

Geschichte Salzburg^s nach der Zeit des 

Kaisers Hadiian. 

Von den Zeiten des Kaisers Hadrian an, wo 
die Stadt Civitas Hadriana genannt wurde, finden 
sich zuverlässigere Nachrichten. Wenn nicht schon 
vor Hadrian dort eine rdmische G^onie bestand , so 
deuten doch alte Inschriften auf ausgegrabenen Stei- 
nen auf die Anwesenheit der Bömer mindestens za 
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den Zeiten Hadrians, unwiderleglidi hin. Wichtig 
genug war überdies ein .Ponei wie Saklmrg, für die 

schlauen Eömer, welche bei Gründung ihrer Colonien 
stets gans vorzflgiich im Ange hatten, die besiegten 
Völker zu zügeln, ein Bollwerk gegen diese und die 
Nachbarn zu gewinnen und das Land za romaniriren* 
Um letzteren Zweck recht sicher zu erreichen, schick- 
ten sie römische Familien, gewöhnlich aber mind^ 
stens 6000 Veteranen, d. h. gediente, aber noch . 
rüstige Soldaten, mit 2 Anführern, in die zxl culÜTi- 
rende Landschaft, wekhen die Angabe gestellt war, 
sich mit den Einheimischen möglichst zu vermischen, 
römische Sitten nnd Sprache dort zu verbreiten und 
so die Cultur der Hauptstadt in das neu erworbene 
Land zu verpflanzen. War da, wo man eine Colonie 
gründete, schon eine Stadt vorhanden, so wurden ofl 
viele Eingeborene ausgehoben und den römischen 
Legionen einverleibt, um den neuen Colonisten Platz 
zu machen, eine Uebervölkerung zu verhüten und die 
neue Pflanzstadt von gef^lichen Subjekten zu sic^ 
bern. Sieht man in Salzburg die vielen zum Theil 
recht wohigebildeten und edlen Gesichter mit dea 
langen römischen Nasen, welclie selbst bei den Frauen 
und Mädchen nicht selten sind, so drängt sich die 
Vermuthung auf, dass die römische Colonisation starw 
ken Eingang gefimden und nicht wenig anf die ganze 
BevöHraruag eingewirkt hat Es ist solche Venuu* 
thung umsoweniger zurückzuweises , wenn man er- 
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Vagi, da88 die Börner khig genug waren, sn den 
waea Aneiedleni nicht etwa — wie diese leider im 

Preuaaischen oft bei den Beamten in neuen Provinzen 
geschehen ist — dfirftige, schwi&chliche und ungefibte, 
sondern meistens schöne, kräftige und wohlhabende 
Menschen za wählen, weshalb denn auch in den Co- 
lonien oft viel Wohlstand und Luxus herrschte, so 
dass sie gleichsam ein Abbild der geliebten Mutter- 
stadt Borna waren. Hierzu konnnt, dass man aus 
dem Cassius und andern altem Hietorikenr entneh- 
men kann, dass die Bdmer, ans Furcht vor dem 
kriegerischen Greiste der Noriker undBhätier, gerade 
ans diesen Gegoiden viele Tausende, und swar vor- 
nehmlich die kräftigsten Leute, ausgehoben und nach 
fernen Provinzen fortgeführt haben* Auf solche Weise 
erklärt sich auch, wie so manche Ausdrücke aus der 
lateinischen Sprache in die deutsche übergegangen 
sind, z. B. Fenster von Fenestra, Pütte von puteus, 
wie man selbst zu Gastein für Brunnen sagt, Kirsche 
Ycm Cerasus, was die Bömer unzweifelhaft Kerasns 
aussprachen. Dass die Colonie zu Salzburg keine 
annliche war, geht schon daraus hervor, dass man 
dort und in der nächsten Umgegend viele Reste von 
schönen Bädern, Statuen, Villen, Marmorböden und 
dergl. gefunden hat. — Ohne Zweifel war es eine 
eigentliche römi8<^e Militair-Colonie, keine Praefectura, 
kein Mancipium, Noricuni aber eine kaiserliche Pro- 
vinz, d« b* eine solche, weiche unmittelbar unter dem 

2 



Digitized by Google 



— 18 — 

Kaiser stand.*) Schon zur Zeit der Römer waren 
die Bewohner der Gegend y<m Salzburg wegen ihrer 
Tapferkeit in hoher Achtung. Tadtos spricht von 
der Noricorum jtwentus armis aisuetaf auch von 
der wmcta cohors Taurüc&rum^ mit welchem Na- 
men die Körner alle die nördlichen Alpen völker zwi- 
edien dem Inn nnd der Drau belegten, wie jetst noch 
die hohen Bergrücken bei Gastein, bei Radstadt und 
in emigen anderen Gegenden, die Tanren heiasen. 

Vorzüglich war es der Kaiser Septimias Severus, 
welcher sich um die Stadt Juva^ia sehr verdient ge- 
macht hat, indem er Heerstrassen anlegte und viele 
neue Gebäude aufführen Hess. ^ (S. Kieinmeyers Nach- 
richten von Jnvavia,) 



§. 10. 

Salzburg zur Zeit des Alarich, Attila 

und Odoaker. 

Im dritten Jahrhundert litt Salzburg sehr durch 
verheerende EinfiUle der Gothen und Allemannen. 



*} Wer aber die frttheren VerhUtnisse SäUbarg^s sieh 
Biber uitemchten will, findet viel Interessantes in der 
* Schrift des Herrn v'. Koch*Stemfeld „Salzborg «nter den 

Römern" und in Hübners Beschreibung der Stadt Salzburg^ 
desgleichen in v. Muchars „Noricuiu und das Herzogthum. 
Salaburg" (Linz 1839.) 
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Viele schöne Landhäuser wurden damals verlassen 
mid Terwüatat Je mehr die barbarischen Horden 

eindraDgen, desto mehr sank der Flor der alten, sonst 
80 gliinzenden Colonie« Za An&ng des 5. Jahrhun- 
derts brach der kriegerische Alarich, König der Go« 
(hen, mit seinem kampflnstigen Heere in die Gegend 
Salxbnrg's ein nnd weilte in den gesegneten Fluren 
wohl acht Jahre. Um das Jahr 452 folgte den Ver- 
heemngen seiner Schaaren ein grosser Kriegshanfen 
von den noch "wildern furchtbareren Horden der Hun- 
nen unter Attila. Ohne Zwdfel ward damals ein 
bedeutender Theil der Stadt zerstört, und die Gegend, 
welche nicht gans in Schutt verwandelt wurde, we- 
nigstens verödet. Zu allem andern Elend kam noch 
^e furchtbare Verwüstung durch ganze Schwärme 
Ton Heuschrecken. Darf man einigen alten Nach* 
richten trauen, so ist Juvavia um das Jahr 477 
durch die Heruler zerstört, nadi Andern sollen es die 
AUemanen verwüstet und fast der Erde gleich ge* 
nucht haben. Ob Odoaker selbst dabei gewesen, ist 
zweifelhaft, doch sagt eine alte Inschrift: 

Anno domini 477 Odoacer rex Ruthenorum, 
Gepidiy GotAi^ Hungari et Heruli contra eceh* 
siafn Dei saevientes beatum Maximum cum 
soeüs 50 in hoc spelunca latitanUbus ob con- 
fessionem fidei praecipitatos trucidanmt. 

(Im Jahre des Herrn 477 hat Odoaker, Kö* 
nig der Kuthener, mit etc., welche gegen die 

2* 
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Kirche Gottes wütheten, den heiligen Maximus 
mit 50 in dieser Höhle verborgenen Geartet» 
wegen Festhaltnng an ihrem Glauben vom FeK 
Ben herabstürzend getödtet.) 
Damals sollen auch alle Urkunden, Archive, Denk* 
mäler, Inschriften und Papiere über die römische 
Colonie zu Salzburg von den Barbaren vernichtet 
worden sein. • Erst in neuerer Zeit, namentlich um 
das Jahr 1815 hat man viele Alterthümer, besonders 
Fussboden, Statuen, Münzen und Urnen aufgeftinden^ 
letztere vorzüglich am Birgelstein, dem äussersten 
Ende der Vorstadt Stein, wo ohne Zweifel ein Be* 
gräbnissplatz der Börner gewesen ist. Gewiss dürf- 
ten fernere Ausgrabungen am rechten Ufer der Salzadi, 
längs der Heerstrasse, wo wol die Gräberstrasse 
der Bömer war, noch reiche Schätze zu Tage fördern» 
Wann der jetzige Namen der Stadt zuerst gebraucht 
worden, ist ungewiss. Unstreitig verdankt er seinen 
Ursprung dem Flusse Salzach, an welchem Salzburg 
liegt 



§. 11. 

Von dem Ursprünge und der Verbreitung 

des Cliristenthums in Salzbui-g. 

Schon irüh war das Christenthum in Salzburg 
verbreitet, schwerlidi aber schon durch einen der 
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Apostel selbst. Möglich ist es indessen, dass aller- 
dings schon Petras durch smoen Schüler Marcas die 
ehristlicLe Lehre zu Aquileja predigen liess, dass sie 
von dort sich früh weiter verbreitete und dass höchst 
wahrscheinlich Ton da her der christlidie Glauhe 
seinen frühesten Eingang in ]^^üricum fand. Durch 
wen er samt in das Salzburgische eingeführt ist, 
steht nicht fest, das aber ist gewiss, dass schon im 
S. Jahrhundert der Patriarch von Aquileja, Namens 
Ursüs und der Bischof Arno von Salzburg, welcher 
4Später die Würde eines Erzbischo£s erhielt, über die 
Pnmneia Caranthana in heftigen Streit geriethen, 
da jeder sie für seinen Kirchsprengel verlangte. 
Ndglicherweise ist der erste Grand des Christen* 
thums in Juvavia durch christliche Soldaten des rö- 
mischen Heeres selbst gelegt oder von dem alten 
■Bisthumssitze zu Laureacum (Lorch) dahin gebracht 
worden* Der früheste Ursprung des Christenthnms 
«n vielen Orten ist in ein tiefes Dunkel gehüllt, weil 
häufig der vielen grausamen Verfolgungen wegen 
die erste AnsHbung der christlichen Religion oft nur 
ganz in der Stille und im Verborgenen geschah, bis 
aus unscheinbaren Keimen die kräftige Blüthe em- 
porschoss. 
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Der lieilige Sevcriu und seine Wunder. 

Einer der vorzüglichsten Beförderer des Christen- 
tbnms in Jayayia soll der heilige Severinus geweaeii 
sein, welcher zufolge der uns von seinem Schüler 
Eugippius hinterlassenen Biographie vom Morgan 
wahrscheinlich aus Afrika, nach Noricum gekommen 
war. £r hat der Wunder gar viele verrichtet und 
zwar angeblieb im 5. Jabrbundert vor der letstea 
Verwüstung Juvavia's durch die Heruler. So z. B» 
als er von vielen Götzendienern bei dem Castellnm 
CucuUae hörte, befahl er 3tägiges Fasten. Zugleich 
gebot er, dass jeder Haaseigner selbst eine Wachs- 
kerze an den Wänden der Kirche aufstecken sollte. 
Dann betete er, dass die göttliche Gnade die £rkennt« 
niss der ächten Christen offenbaren möge. Da ent- 
zündeten sich in Folge seines brünstigen Gebets die 
Kerzen der Gläubigen, während die Kerzen der ab« 
trünnigen Ketzer unangezündet blieben und diese, um 
dem Tode zu entgehen, sich schleunigst bekehren 
mussten. Höchst merkwürdig vertilgte er durch sein 
eifriges Gebet die Heuschrecken. Diese verschwanden 
nicht nur, sondern kamen elendiglich um bis auf ei- 
nige Hundert, welche blos das Feld eines einzigen 
gottlosen Einwohners verwüsteten, welcber das Gebet 
des heiligen Mannes frevelnd verspottet hatte. Ebenso 
bewiilrte er durch sein Gebet, als Niemand Feuer 
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cor AnzfindiiDg der Kenen in die Kirche beBchaffim 

konnte, wo damals noch keine ewige Lnmpe brannte, 
daas die Kerze in seiner Hand plötzlich in lichten 
Flammen strahlte. Dies soll nach der Erzählung des 
Engippiua in der Basilica zu ,,JuvaTo" (juxta oppi- 
dum, qttüd Juvavo appellaiurj, also in Salzburg 
Aelbst geschehen sein. 

Derselbe Engippins und ausser ihm Gottfried 
von Viterbo in seiner Chronik versichern , dass der 
Bnf von der Heiligkeit des Severin selbst den wilden 
Odoaker bewogen habe, ihm in seiner Zelle seine 
Ehifiurcht za bewdsen und seinen Segen zu erflehen« 
JMür soll der heilige Severin dem jungen Odoaker 
die Herrschaft über Italien prophezeiht haben. 



i 13. 

Die Verfolgungen der Christen und der 

heüige Maximus. 

Die Verfolgungen, welche die ersten Christen zu 
erdulden gehabt, sollen besonders auch in Salzburg 
schrecklich gewesen sein. Yorzüglidi grausenhaft 
erging es dem frommen sdion gedachten Priester 
Maximus mit seinen Anhängern, auf ^vclchen sich 
die oben bereits mitgetheilte lateinische Inschrift be» 
lieht. Der heilige Severin, vorsichtiger als er, hatte 
ihn mehrmals gewamet, seinen Eifer zu zügeln und 
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bei der drohenden Gefiihr das unsichere Juvayia zu 
verlassen. Dennoch blieb er mit den frömmsten sei- 
ner Anhänger zurück, und hielt mit ihnen sich in 
einer grossen, jetzt noch vorhandenen, Höhle verbor- 
gen, deren Eingang in dem Felsen über der jetzigen 
Peterskirclie am Mönchsberge zu sehen ist. 

Dort betete die fanatische Schaar Tag und Nacht, 
aber sie ward verrathen, dort ergriffen und aus einer 
Oefinung der Höhle von dem jähen Felsen in die 
Tiefe gestürzt Noch jetzt ersteigt man auf einer 
halsbrechenden Treppe den Weg zu dem Eingange 
in jene schauerliche Eföhle und noch jetzt zdgt man 
die Oeffiiung, durch welche jene uugiücklichen Mär- 
tyrer gestürzt sind. 



§. 14. 

Spätere Scliicksale Salzburg's. 

So wohlthätig auch manche der Erzbischöfe 
Salzburg^s auf dessen Gedeihen eingewirkt haben, so 
ist doch von einzelnen derselben auch der Stadt und 
dem ganzen Erzbisthum manche grosse Wunde ge- 
schlagen. So z. B. durch den Erzbischof von Fir- 
mian, welcher zu Anfimg des vorigen Jahrhunderts 
die protestantischen Einwohner dergestalt bedrückte, 
dass gegen 30,000 Menschen aus dem Salzburgischea 
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ihre schoike Heimath verüessen und sich nach Preo^ 
aen, ja nach Holland, England und Russland wandten 
Früher hatten die Erzbifichöie von Salzburg 
grosse Vorrechte. Sie konnten in den Adelstaad 

erbeben, hatten auf den Reicbstagen die erdte Stelle 
auf der geistlichen Bank u. dergL mehr. 

Im Jahre 1802 ward Salzburg mit andern Lan- 
destheilen dem Grossherzog von Toscaaa (Ersherzog 
Ferdinand von Oestreich) zur Entschädigung für Tos- 
"CAnA gegeben» Im Presburger Frieden fiel Salzburg 
•ganz an Oestreich. Im Jahre 1809 bei dem Frieden 
zn Wien überwies Kapoleon Salzburg an Baiern. 
Sach dem Frieden zn Paris ward es von Beiern 
wieder an Oeßtreich abgetreten, nur ein Theil des 
Salzburgischen auf dem linken Ufer der Salzach nebst 
Berchtesgaden blieb bairiscb. 



§. 15. 

Einiluss und Wirken der Erzbischöfe 

Salzburg's. 

Die Erzbischöfe Salzburg's besessen Ton frühester 
Zeit an sehr reiche Einkünfte, die Mehrzahl derselben 
hatte aber auch Sinn und Geschmack für das Schöne. 
Fast jeder einzelne derselben liess es sich angele* 
gttDk sein, irgend ein ausgezeichnetes Werk als ein 
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Denkmal seiiieB Wirkens m hinterlassen* Der Eine 

baute einen herrlichen Gottestempel, der Andere ei* 
nen schönen Palast, Dieser einen grossartigen Spring- 
brunnen mit herrlichen Figuren, Jener eine pracht- 
volle noch nirgends so ges^ene Pferdeschwemme mit 
reichen Yerzimingen nnd Bildwerken. YorsQglidie 
Bewunderung verdient das ungeheure Felsenthor, 
weldies der Er^ischof Sigismund HI. xsm das Jahr 
1764 — 1767 durch die Nagelfluth des Mönchsberges 
150 Schritte lang, 24 Fuss hoch nnd 22 Fuss breit, 
als ein überaus grossartiges Gewölbe mit bedeuten- 
den Kosten hanen nnd sprengen Hess. Ueber dem 
Thore erbüdct man seine Bildsftnie, ans Stein, welche 
700 Centuer wiegen soll, und die Inschrift führt: 
Te saxa loquuntur (Dich preisen die Fdsen.) 
Einer der Erzbiscböfe Hess sogar 64 Häuser, 
welche er mit grossen Kosten angekauft, niederreissen, 
um einen Platz anzulegen. Der Springbrunnen am 
Besidenz-Platz ist im Jahre 1664 von Antonio Dario 
aus weissem Marmor gehauen, und enthält viele herr- 
liche Figuren. £r gilt für den schönsten in Deutsch- 
land. Das untere Becken hat 62, das obere 16 Fuss 
im Umfang; jenes kann 2500 Eimer Wasser fassen« 
Jedes Pferd soll 600 Centner wiegen, jeder der At- 
l^hen 500. 

Am Besidenz-Platz liegt die Winterresidenz des 

Erzbischofs mit dem trefflichen Glockenspiele, ein 
grosses stattliches Gebäude; im Sommer wohnt der 
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Enbisdiof in dem 8eh5oen Park Yon Aigen, etwa eine 
Stunde von Salzburg am rechten Ufer der Salzach, 
in einem ftenndlichen Lastaehlos«. Der Vorgänger 
des jetzigen Erzbischofs war ein noch sehr junger 
allgemein beliebter Mann, ein Frins ans dem in Oest- 
reich so boch gefeierten Hanse Schwarzenberg. Man 
versichert, dass eine unglückliche Liebe ihn dem geist- 
lichen Stande sngeffihrt habe, und in der That trägt 
sein Gesicht das Gepräge eigenthümlicber Schwer* 
mnth. Schon früh ist er com Cardinal erhoben nnd 
mehr als einmal soll man auf ihn besondere Pläne 
gebaut haben« Jetzt ist er snm Erxbiachof von Prag 
ernannt. 



§. 16. 

Das Lustscliioss Hellbruim. 

Einen belohnenden Ausflug macht man von Salz- 
burg nach dem eine halbe Stunde entfernten schönen 
Lustschloss Hellbrunn, wohin eine herrliche Allee 
von Kastanien-, Linden- nnd Ahom-Bftnmen führt, 
nnd welche letztere bei Salzburg in ausgezeichneter 
Grösse nnd Sdi5nheit wachsen. In einem freundli- 
chen Park findet man dort eine Fülle von eigen- 
thfimlichen Wasserkünsten, z. B. eine Grotte, wo 
eine Menge Vögel singen, und von allen Seiten sich 
Wasserstrahlen ergiessen, auch ein Bergwerk, von ei- 
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nem TaubstummeQ gearbeitet, das durch eine Ma- 
schinerie getrieben wird und eine Menge Figuren in 
Bewegung setzt. Für Kinder ganz besonders ergötz* 
lieh ist eine Bank, wo die Sitzenden plotslich von 
Wasserstrahlen gehoben weixlen, welche aus den un- 
scheinbaren Löchern der Bank mit gewaltiger Macht 
hervordringen. Gewöhnlich erliest sich der Führer 
einen Uandwerksburschen oder einen andern jungen 
Menschen, welcher mit den übrigen Anwesenden gans 
gemüthlich zum JNiedersetzen eingeladen wird, um die 
Schönheiten mit Müsse zu besehen 1 Während nun 
die Fremden auf den andern unschuldigen Bänken 
Platz nehmen, wird das Schlachtopfer auf die gefiihr* 
liehe Bank manövrirt, wo das Wasser-Bad eintritt. 

Die Quellen und Bäche, welche den jetzt ärari- 
schen (d. h. fiskalischen) Park durchrieseln, sind von 
dem schönsten klarsten Wasser, wie man es selten 
findet. Die Zaubereien , die dasselbe hier, übt, sind 
zahlreich. Vögel singen, Kronen steigen und fallen, 
ein Kttc^uk schreit, Delphine schwimmen, Orpheus 
spielt — alles Jiur durch das Wasser. Ausserdem 
zeigt man eine künstliche Buine oder vielmehr ein 
CrewÖlbe, welches so künstlich gemauert ist, dass 
man jeden Augenblick den Einsturz fürchtet, wäh* 
rend es ganz fest ist und man darin vollkonmiea 
siclier verweilen kann. 
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§. 17. 

Das Schloss Aigen. 

Ein andrer angenehmer Aasflug iai nach dem 
enlnsehöfliehea Schlosse Aigen, auf dem rechten Ufer 
der Salzach, etwa j Meile von Salzburg. Dasselbe 
li^ in einem schönen Park in malerisdier Gegend, 
nnd ist der gewöhnliche Sommer- Aufenthalt des Erz-» 
hisdiofe; der Weg dahin ist, somal in heissen 
Sommertagen, ein höchst anmuthiger, da es nicht an 
erquickendem Schatten fehlt, und die Wellen der rau* 
sdicnden Sakaoh Kühlung gew&hren« 



§. 18. 

Der Köiiigsee. 

Eine der reizendsten Parthieen, die man von 
Salzburg aus recht gut in einem Tage machen nnd 
mit einem Ausäuge nach Berchtesgaden verbinden 
kum, Ist die nach dem Eönigsee mit seinem schönen, 
grünlich blauen, überaus klaren Wasser und den ho- 
hen sdiroffen Felsen*Wftnden , mit den eisbedeckten 
Gletschern. Man fährt zu Wagen bis an den See, 
und dann auf offnen, oder leicht bedeckten Gondeln . 
nach dem Lustschloss St. Bartholom ä. Rechts 
ragt der gewaltige Wazmann herüber mit seinem 
schneeigen Haupte, in dessen Nähe viele Gemsen 
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hausen sollen. Man l&hrt am Kesselfiill TorQber, In 
dessen Umgebungen ein grosses Echo ist, weshalb 
die Schifier dort einige Flstolen-Sdifisse abznfetnem 
piiegcn, die man natürlich noch besonders mit weni- 
gen Kreozern honoriren mnas. Ansser ^nem Steuer^ 
mann führen die Gondeln oft noch einige recht hüb- 
sche kräfUge Schifieriooen mit ungemein starken Haar» 
flechten, grünen Tyroler-Hütchen , kurzen Miedern 
und vollen blühenden Gesichtern. Die kräftigen Mäd- 
chen, welche mebtens alle Nannerl oder Liserl, sa- 
weilen auch Bafoette heissen, sind häuüg erst 16 bis 
17 Jahre alt, s^en aber aus, wie 24» Selten findet 
man in Tjrol, wo überhaupt kein Ueberf^uss an 
Schönheiten unter den Mädchen ist, sie hübscher, als 
dort. Uebrigens sind sie im Rudern sehr gewandt 
und die Gondeln gleiten unter ihrer Leitung un- 
gemein schnell durch die klaren plätschernden Wo- 
gen , welche bei freundlichem Wetter natürlich dop- 
pelt klar und heiter erscheinen. 

Bei St. Bartholomä speist man gewöhnlich 
im Freien Saiblinge, einen zarten, den Forellen 
ähnlichen Fisch, und Gemsen-Fleisch, dann be- 
sichtigt man die grossen Behälter, worin man jene 
Fische, aulbewahrt, und studlrt Im Hausflur die Ab- 
bildungen der im See gefangenen Riesenüsche mit 
den darunter befindlichen Inschriften, welche über 
Tag und Ort des Fanges Auskunft geben. 
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|. 19. 

Berchtesgaden. 

Auf dem Rückwege von dem Königsee kann 
man fiber Berchtesgaden ilUireD) dessen herrliche 
Lege berQhmt ist. Der freundliche Markt -Flecken, 
welcher jetzt zu einem Bergstädtchen herangewach- 
sen ist, liegt in einem höchst anmnthigen Thale 
zwischen hohen Bergen, an der brausenden Ache 
(Aqua), wie in jener Gregend fiut jedes Fitlsschen 
bd&st. Der Ort besitzt ein hübsches Schloss und 
ist bekanntUch ein Lieblings-Aufenthalt des Tormali- 
gen Königs Ludwig von Baiern, dem er Vieles ver- 
dankt 

Man findet daselbst eine ganz leidliche Aufnahme 
in dem sogenannten Leuthaus. 

Merkwürig sind dort die höchst sauber und fein 

geschnitzten Arbeiten aus Holz, Knochen und Elfen- 
Mo. £8 giebt deren alda mehre Niederlagen; beson- 
ders reichhaltig ist die des Kaufmanns Clausner 
und Wallner. 

Sehenswerth ist die durch Wasserkraft getriebene 
Maschine, welche die Soole durch eine eiserne Lei- 
teng mehrere Meilen weit führt. 
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i. 20. 

HalleiiL 

Einen ebenfalls sehr belohnenden Ausflug kann 
maa nadi dem freondliciien StädtdieD Hailei n oia- 
chen, welches am Ufer der Salzach in einer höchst 
maleriBchea Gregend auf don Wege nach Gasiein 
liegt Die Stadt hat etwa 6000 Einwohner und ist 
nicht sonderlich gebaut, aber das grossartige Saiz<* 
werk, welches jährlich über 300,000 Centner Salz lie- 
fert, verdieot schon allein einen Besuch. Man kann 
dort ohne grosse Beschwerde in das Innere der Sala- 
berg werke gelangen. 



21. 

Ausilug nacli IschL 

Wer in seiner Zeit nicht an beschr&nkt ist, kann 

füglich in drei Tagen einen Ausäug von Salzburg 
nach Ischl nnd von dort wieder zurück machen, 
wenn er es nicht vorzieht, von Ischl über Linz 
nach Wien zu gehen. In den Grasthö&n bekommt 
man oft für 6 — 8 Gniden gute IGethswagen, welche 
nach Ischl zurück£süiren. Fährt man des Morgens 
nicht zu spat aus, so ist man des Abends bei guter 
Zeit in Ischl, da es nur etwa 7 Meilen von Salz- 
burg entfernt ist 
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£rttor Abtchnitt. 

Die Reise nach Ischl 
§. 1. 

Der Weg über Salzburg. 

sa beetimmeii, auf welchem Wege man am 

Besten nach dem reizenden östreichischen Soolbade 
Ischl reieen soll, kommt es nalOrlich lanfiehei dar^ 
auf an, von welchem Orte mau dortbin zu gelangen 
wüDBcht Die Süddeutseheo , so wie überhaupt alle ^ 
Personen,^ welche toh Sfiden kommen, haben natdr» 
lieh einen ganz andern Weg einzuachlagen , als die 
Nordländer» Die meisten Bdsenden, welche das 
schöne Ischl und das wahrhaft romantische Salz- 
Kanunergat, dle^mit Recht so genannte 5 streich i- 
fiche Schweiz, besuchen, kommen in der That 
wol ans den nördlichen nnd westlichen G^egenden 
DeutscLland's , oder aus den östreichichen Staaten. 
Diijenigen nun, welche aus dem forden und Westen 
des Vaterlandes dahin wallfahrten, werden meistens 
4ehr wohl thun, wenn sie ihren Weg über das an- 
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genehme, lebendige Begensburg und das an 
Knnstsch&tsen so reiche Mfinchen, demnächst aber 
über Salzburg, das schöne, romantisch -grotteske 
Salzburg nehmen. 

Von Berlin, Hamburg oder sonst einem nördli- 
chen Foncte Deutschland's ist ein herrlicher Weg 
mit der Eisenbahn über Leipzig und Altenburg nach 
Bamberg, und von dort ebenfalls mit der Eisenbahn 
bis München, zurückzulegen. Von da Wart man mit 
der Eilpost, allenfalls auch mit einem Stellwagen 
oder Hauderer in höchstens 2 Tagen bis Salzburg, 
von dort aber in etwa 10 Stunden bis Ischl. 

Will man nicht den Weg über München nah« 
men, so kann man auch vom Norden nach Franzens« 
bad, Karlsbad oder Marienbad und von dort nach 
Regensburg geben, Ton da mit dem Dampftchiff 
eine äusserst angenehme Fahrt nach dem herrlich 
gelegenen Passau machen und von dort sich nada 
Salzburg wenden. An letzterm Orte findet maa 
h&uüg. Kutschen aus Ischl, welche Fremde nacU 
Salzburg gebracht haben und gern ihren Wagen für 
8—9 Gulden zur Verfügung stellen. Für 9 — 10 
Gulden Ihhren audi die Fuhrleute von Salzburg 
in der Begel ganz gern nach IschL Man erJ&agt 
deren leicht in allen Gasthöfen. 

Der Weg von Salzburg nach Ischl ist Überaua 
romantisch. Man fährt fast immer, wie durch den 
Bcbönsten Park ; es wechseln herrliche Ahorn-, Lin» 
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den* und Akasienbiame» Häufig geht die Stnwee an 
nneebenden Wald*Bftdieii bin. wie s« B» an dem 
Uaren schönen Weissbach, dann geUuigt man au 
dem frenndlklien Fneehlsee mit dem grünen hellen 

Wasser und den hohen Felsenufern. In Ho^ einem 
einfönnigen, langweiligen Oertchen, pflegt im Poet- 
hause Mittag gemacht zu werden. Ist dies zu vei^ 
meiden, so kamt man mur gewinnen, denn in der Be> 
gel ist dort daa Essen ziemh'ch schlecht und theuer. 
Die hässlichen, sehr grob gemalten Bildnisse einiger 
froheren Poetmeister, welehe man nach Ihrem Tode 
aufgehängt hat an den Wänden, können eben nicht 
entschfidigen. Zn einiger Knrsweil kann ee Man- 
chem indessen vielleicht gereichen, dass jeder dieser 
Postmeister eine Taschenuhr in der Hand hält, die 
er vorweist, als ob er einem säumigen Postillon dar- 
thon wollte, dass er sich verspätet habe. An der 
Seite des einen dieser Postmeister erblldct man das 
Bild seiner holden Gattinn mit dem Vermerke, dass 
sie im dOsten Jabre ihres Alters gemalt sei, sie. 
sieht aber so alt und hässlich aus, als müsse sie we- 
nigstens im 50flten Jahre gemalt sein; man bemerkt 
danach, dass auch in jener Gegend die Galanterie an 
Hause ist. 

Bald hinter Hof erblickt man den grossartigen 
herrlichen Wolfgang-See mit dem ^eondlichen 
8t Wolfgang und St. Gilgen. Der See maobt 
durch seine Ausdehnung und seine hohen schrofieu 
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FebeBofer einfln mcht geringao £iiidnid^. Von der 
linken Seüe ragt dar gewaltige Bchanfberg 

herüber. 

Jn St. Gilgen pflegen die Fvhtlente gewöhnlich 

ein Stündchen zu rasten, und man kann sich diess 
ganx g!em gefiülen hissen, weil dort die Bewirthnng 
recht gut ist. Vorzüglich erhält man daselbst aus- 
geseichnete Saiblinge, eine Art sehr sarter Fische, 
wdche einige Aehnliehkdt mit Fordten haben. 

Von St. Gilgen fährt man in einigen Standen 
bis Ischl, dessen Nähe man erst dann gewahrt, 
wenn man den Ort beinah erreicht hat, weil er fast 
rings von hc^en Bergen nmsehlossen ist. 



§. 2. 

Der Weg über Linz. 

Wer von Pas sau nicht nach Sidsborg gehen, 

sondern weiter der Donau folgen will, thut recht, 
mit dem Dampftchiff bis Lins sn &hren, nnd dann 
mit der Pferde - Eisenbahn über Lambach nach 
Gmunden zu reisen, von wo ein Dampftchiff über 
den herrlichen, wahrhaft romantischen Traunsee 
nach £bensee fährt. In letsterm Orte schliessen 
sieh Strilwagen an, welche in einigen Stunden nach " 
Ischl fahren, und zwar auf einer der herrlichsten 
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Btrassen, die man sehen kann, am Ufer der Traun, 
nriflcheD herrtiehen Felaen bin. 

Dieser Weg ist allen Freunden einer schönen 
Nsbir dringend sa empfehlen. Schon die Fahrt von 
Regenshurg bis Line auf der Donau hletet der Beize 
vkle. Die Ufer dieses mi^jestätischen Stromes wett- 
eifern mit denen des Rheines und haben viele eigen- 
thümliche Schönheiten. Auch hier fehlt es nicht an 
alten Borgen und grossartigen Klöstern. Zwar siebt 
man weniger reburakränzte Hügel, dafür aber schöne 
waldige Ufer. Linz selbst liegt bekanntlich in einer 
höchst anmuthigen Gegend, ist eine freundliche le- 
bendige Stadt und verdient allein schon dnen Besuch. 
In den dortigen Gasthöfen zur Kanone (nahe der 
Ptost), 2um goldnen Löwen (am Markt) oder 
Erzherzog (an der Denan) wird sieb jeder Beisende 
wohl nnd behaglich fühlen. 

Von Linz ttbrt man mit der Fferde-Eisenbabn 
für wenige Gulden ganz bequem, wenn auch nicht 
^i«n«M>«aii^ in etwa 6—^7 Standen naeb Gmnnden. 
Unterwegs kann man den schönen Trannfall 
besehen , da es nicht mit Kosten oder Umständen 
verbunden ist, den Wagen eine halbe Stande halten 
zu lassen» 

Denselben Weg über Lins können anoh IHe 
wählen, welche, von Wien kommen und die Fahrt 
anf der Donan von Wien nach Lins madien, was 

ebenfolls sehr zu empfehlen ist. Wer aus dem Norden 
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Deutschland's kommt und Eile hat, thut recht, vom 
Berlin mit der JSiBeiibalin über Dresden nnd Prag 
oder über Breslau nach Wien und von dort mit dem 
Dampftehiff nadi Lins sa gehen* Allenfidl« läwt 
sich auch mit der Eisenbahn von Beriin über Dres- 
den nach Frag und von dort nach Budweis, demnächst 
aber mit der Pferde-Eisenbalm nadi Lins reisen. 



( §• 3« 

Der Weg von Süden. 

Wer aas Italien und swar von Tyrol her Ischl 
besuchen will, fhut am Besten, den Weg über In- 
spruck und Salzburg zu wählen, obwohl er al- 
lenfidls auch von Insprnck über Battenberg 
durch das Zillerthal sich nach der Lend, und von 
da auf der Strasse von Gastein nach Sabbnrg, wen- 
den kann. 

Wer von Venedig den vorzüglich n&disten 

Weg wählen will, muss die herrliche Strasse über 
Treviso, Udine, Spital, Badstadt, Werfen, 
Hallein nnd Salzburg verfolgen. Von Triest 
wählt man entweder denselben Weg über Udine 
oder wendet sich nach Laib ach, benutet d|mn die 
Eisenbahn bis Bruck und geht über die freundliche 
SladtLeoben, Lietaen nnd Aussee direot nadilschL 
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ZweiUr Abiehnitt. 

Die Lage von IschL 
§• 4. 

Von der Lage im Allgemeinen. 

Ischl liegt 2wur fast 1400 Fuss über dem 
Heere, aber doch in einem ganz tiefen, von hohen 
FelBen omachloaaenea Thale* Diese umgreosen die 
teisende Gegend indessen nicht so eng, wie sn Ga- 
stein, und verleihen ilir daher zwar einen grossarti- 
gea, doch keinesweges dfistem Charaktsr. Der frennd- 
liche Ort selbst liegt an beiden Ufern der schiffbaren, 
oft sehr wilden und raoschenden Trann und 'dem 
kleinen Flüsschen Ischl. Da die Traun der grössere 
und stärkere Flnss ist^ nehmen beide nach ihrer 
Verbindung bei Ischl den Namen Trann an, die 
Ischl verschwindet also in dieser, und strömt mit ihr 
terdnt dorch das henrlichste Thal dem schönen 
Trannsee zu. 

Ischl liegt hat in der Mitte des sogenannten 
Salz-Kammerguts, südlich von dem gewaltigen Hol- 
lea-Grebirge, dessen höchste Spitze, der grosse HöU- 
Kegel, wol 1000 Klafter über dem Meere emporra- 
gen soll. Nach Nord- Westen begrenzt das Thal die 
sogenannte Ziemitz, ein hoher FelsenrOcken, welcher 
ähnlich wie die Wetterwand bei Werfen als der 
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Wetterpropbet för Ischl gilt Je nachdem seine 
höchste Spitze rein oder mit Nebeln bedeckt ist^ 
weissagt man einen heitern oder trüben Tag. 

Im Süd- Westen ist das Thal von Ischl darcb 
das Kattergebirge und den H ainzen begrenzt^ 
welche wol 7 — 800 Klafter über dem Mewe hoch 
sein mögen. 

Im Süd-Osten erblickt man den über 500 Klaf- 

tieft hohen Salzberg. 

Gegen Osten und Nord-Osten erheben sich viele 
mSchtige Berge, wie B. der Wilden-Kogel, der 
Bosen-Kogel und die hohe Schrott, welche zum Theü 
über 800 Kkfter hoch sein sollen. 



§. 5. 

Eindruck des Orts. 

Ischl madit gewiss auf jeden Fremden einen 
freundlichen Eindruck. Es vereint den städtischen 
mit dem ländlichen Charakter. Die meistens weiss 
oder doch hell abgeputzten Häuser sind nicht durch- 
weg an einander gebaut, sondern liegen alle ein- 
«eln und getrennt, bilden indessen ziemlich regel- 
mässige Strassen, welche sogar durchweg mit Namen 
bezeichnet sind. Man ündet eine W i e r e r-, S a 1 z b u r- 
ger-, Landstrasse, Pfarr-Gasse, den Traun- 
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und Krenzplatz. Im Orte selbst sind die Wege 
eben und bequem^ nach den meisten Wobnungen ancb 
weder Berge noch, Treppen zu steigen. Es fehlt nicht 
an stattlichen, zum Theil sehr gemOtblichen ond be- 
haglichen Häusern mit hübschen Plätzen. Vorzüg- 
lieh ansinreebend sind fkst alle dnreb ihre Sauberkeit, 
durch anstossende Gärtchen und luftige Balcone. Wenn 
aan von Sabbnrg kommt, gelangt man snn&chst durdi 
die ziemlich breite und freundliche Salzburger 
Strasae nadi dem Krenx*Plats, der swar nicht 
▼on grosser Ausdehnung , aber recht ansprechend ist» 
An diesem Platze sind sehr gesuchte Wohnungen, 
auch liegt dort das G^thans zum Krug und das 
Schauspielhaus. Zu den schönsten Strassen, die 
gleich Tom Kreuz »Platz, nicht weit vom Kok>vTath^ 
Thurm abgeht, gehört die Wierer -Strasse, in wel- 
cher 8^r hübsche stattliche Häuser liegen. Hechts 
▼om Kreuzplatz sind sehr anmuthige Anlagen. Audi 
wenn man durch den herrlichen Weg ronEbensee 
nach Ischl gelangt, machen schon die ersten freund- 
Beben Häuser einen angenehmen Eindruck. Auch 
von dort gelangt man bald und zunächst zum Kreuz- 
Platz. 
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Dritter Abschnitt. 

Cfeschichtliclie Bemerkuig^ 

i. 6. 

lieber den Ursprung des Chies Ischl ist nichts 

Bestimmtes festgestellt. Die Entstehung verliert sich 
Im granesten Alterthom« Die ersjte sehriftliche Nach- 
richt beruht auf einer Schenkung des Herzogs Ottilo 
von Baiem an das Kloster Mondsee vom Jahre 748, 
worin der Name Iskila vorkommt, was zwar auch 
auf den Fluss Ischl gehen kann, dem Zusammenhange 
nach aber wol mehr anf einen Ort dieses Namens, 
also unser Ischl, passt. Eine sichere alte Nachricht 
gründet sich auf eine andre Schenkungs-Urkonde aus 
dem Jahre 1 179, welche von dem Herzog Leopold VI. 
von Oestreich herrührt Derselbe beschenkte danach 
das Kloster Garsten mit 62 Fudern Salz aus dem 
Bergwerk von Ischl, wo also schon damals der 
Sfltizbau blühte« Es heisst ausdrücklich in der Ur- 
kunde: „in Ischl, tcbt sal nosirum decoquitur ^ und 
man muss desshalb annehmen, dass zu Ischl sdbst 
schon damals Salz gewonnen wurde, nicht bloss, wie 
Einige meinen, in dem nahen Orte Pfandl, welcher 
allerdings von den Salz-P&nnen seinen Namen ha- 
ben mag. 

Lange scheint Ischl nur ein Dorf, aber doch 

der Sitz eines Landgerichts gewesen zu sein. Später 
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wohnte dort ein Salzmeiateri welcher namentlich auch 
för den Kteig Ottokar Ton Bdhmen im 13. Jabr- 
hundert dessen Salzwerke daselbst leitete. In einer 
Urkunde Ottokars Tom J« 1262 iat aogar von einer 
Provincia Ischelena die Kede, Ischl scheint also da- 
mals achon der Haapt-Ort eines ganaen Beairka ge* 
wesen sn sein. 

Der Kaiser I^udolph L (von Habsborg) Ter* 
Heh der Kirche sum S. Nioolans in Isdil das Beeht» 
Yon jedem vorüberfahrenden Salzschiff einen Pfennig 
an erbeben« Im Jabre 1282 wnrde der ti^ifere Albert 
von Puchheim mit den Einkünften von Ischl und dem 
Scbksse Klans beliehen, mit dem Vorbehalt^ dass ea 
den Herzögen von Oestreich unbenommen sei, gegen 
700 P&nnige diese Beieihung wieder absnlösen. 

Znr Zeit eines Anfttandes der Sals-Arbeüer zu 
Hallstadt und Laufifen um das Jahr 1392 erlangten 
die Einwohner von Isehl wegen ihres ruhigen, geseta» 
massigen Ycrli alten s grosse Freiheiten, namentlich in 
Beaug anf den Betrieb des Handels zu Wasser und 
zu Lande. Zu einem eigentlichen Markt ward Ischl 
jedoch nach Einigen erst durch den Herzog Albrecht 
im Jahre 1392, nach Andern gar erst durch Kaiser 
Friedrich IV. im Jahre 1466 erhoben. Der Kaiser 
Maximilian L verlieh dem Orte im Jahre 1514 ein 
TVappen und zwar, wie es in der Urkunde heisst: 

^Ai'n gelben Scbüdt, im Grunde desselben drei 
schwarze Berge, darauf stehend ein halber Gems mit 
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aufgereckten Ohren und hinter sich krümmten natür- 
lidien Hörnern, auf dem hintern Berg nul den swei 
hintern Füssen etc. auf dem vordem Berg stehend ein 
Aschbaumb mit seinen grünen Lorbeeren*" 

Der Kaiser Ferdinand L bestätigte dem Orte alle 
früher von seinen Yor&hren verliehenen Freiheiten 
nnd fägte hinzu, dass er den Flecken eu einer Stadt 
erheben wolle, was er aber später nicht ausführte, 
theils vielleicht, weil der frühere friedticfae Sinn der 
Bewohner sich nicht durchweg bewährte, theils weil 
ihn andere Unruhen daran hinderten. 

In dem Kirchthnrm der im Jahre 1769 abgeris« 
senen Kirche hat man einen alten römischen Grab* 
stein mit einer lateinischen, gerade nicht besonders 
interessanten Grabschrifl eingemauert gefunden. 

Die £rbannng der neuen Eirdie, weldie um das 
Jahr 1 780 erfolgte, ist vorzüglich nur durch die reiche 
Beisteuer der Kaiserin Maria Theresia möglieh ge- 
worden. 

In neuerer Zeit hat sich besonders der Bade- 
Arzt Dr. Franss y. Wirer grosse Verdienste um 
Ischl erworben, das in den letzten Jahren ungemein 
an Frequenz zugenommen hat Ausser vielen an- 
deren fürstlichen Personen hat vornehmlich die Kai- 
serlich östreichii^che Familie, sowie die jetzige Köni* 
ginn von Preussen, Ischl in den letzten Jahren oft 
besucht. 
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Tierter AVscAmitt. 

Tm Leben ii kehl ttohtnpt 

§. 7. 

Von den Wohnungen. 

Diwe sind auch zu Ischl, wie in den meisteii 
BftdeortaD, aehr ▼crtchiadeii. Mao kann daran grosta 

und recht elegante, aber auch kleine, ganz einfache, 
m lebhafter und itiller Gregend erhalten. In der 
besten Jahreszeit pflegt Ischl sehr stark besucht 
nnd dann oft Mangel an Wohnungen an aean, waae* 
halb €8 allerdings raüisani ist, sich eine solche mög- 
lichst im Voraus su sichern. 

Die Wahl einem Andern an fiberlassen, ist ge- 
rade bei Ischl ziemlich schwer, weil die Verhält- 
nisse 80 Terschieden sind und so Tiel anf die Lage 
ankommt. 

Die Preise richten sich natürlich aiidi nadi der 
Gegend, nach der Grösse und der Art der Einnch- 
tong. Man kann ein leidliches Zimmer wol schon 
ZD 6 — 8 Gulden die Woche haben, doch zahlt man 
in mancher Gegend für 2 Zimmer oder eine Stube 
nebst Cabinet ofl auch 12 — 20 Gulden. Am meisten 
zu empfehlen sind die Wohnungen in der Wierer- 
stasae, anf der Esplanade und in der iN&he der 
Trinkhalle, des C a s i n o - Gebäudes oder am 
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Kreuz -Platz. Die Wohnungen im Po8thofe sind 
recht gut eingerichtet und ioaofeni m empfehleD, als 
man bei schlechtem Wetter den Yortheil bat, im 
Hanse selbst essen zn können, nnr ist es dort Man- 
chem zu gerftusefayoU wegen der stets daselbst ankom- 
menden und abreisenden Fremden. 

• Fast in aUen Häusern kann man übrigens audi 
Beköstigung finden. Familien können sich auch leicht 
selbst ihr Hauswesen einrichten, denn es werden sogar 
ganze Küchen mit allem Geräth yermiethet, und es 
fehlt nicht an Köchinnen, weldie gern ihre Dienste 
leisten. Uebrigens kann man auch das Essen aus 
Speiseküohen holen lassen. 



f. 8. 

Vom Luxus und Verkehr. 

Es fehlt in Ischl nicht an Abwechselung und 
buntem Leben. In der Regel ist die Zahl der Bade- 
gftste sehr gross und meistens findet man daselbst 
viele reiche Leute. Ausser einer nicht unbeträchtli» 
dien Zahl ffirstlicher Personen pflegen alljährlidi in 
Isch 1 sehr viele der bedeutendsten Familien Oestreichs 
zu verkehren. Dnrdi diese und mandie andre Bade- 
gäste von beträchtlichen Mitteln wird daselbst ein 
ziemlich starker Luxus hervorgerufen. Es fehlt da- 
her nicht an glänzenden Equipagen, schönen Pferden 
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und prachtToUen Toileltan. DemiuigMchtet ist 6S 
für die, weldie m6k eumniciiteii wisMii vnd nicht 
den ganzen Strudel aller Yergnügungen mitmachen 
woikn, sehr wolil aiöglieh, in laekl leidlich wohl- 
feil zu leben, denn die gewöhnlichen BedÜr&iase 
•lad aiebi übemKisig tbener. 



^9. 

Von den Läden. 

DieKanfinanns-Gewölbe sn Isehl aind allerdinga 

nicht 8o glänzend, als die zu Karlsbad und Wiea- 
baden, aber doch bedeutend besser, alssuOastein* 

Bieseiben stehen ungefähr auf gleicher Stufe mit de- 
nen zu Kissingen und Franzensbad. Am besten 
versorgt sind die Glashandlungen mit den herrlichen 
bunten und ein&rbigen böhmischen Glasend, Pocalen 
Q. dergl. Aneh die Drechslerläden mit den zierlidien 
Sachen von Holz, Horn, Elfenbein verdienen vortheü- 
halte Erwähnung. An einigen wiener Potzmadierin- 
Den, Schneidern und Friseurs pflegt es auch nicht 
zo fthlea, dagegen mangelte lange eine gute Leih* 
bibliothek und Buchhandlung. Die Torhandenen In- 
stitote dieser Art liessea Tiel zu w&iscben übrig; 
jetzt sollen dieselben sehr verbessert sein. 
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10. 

Von den Vergnügungen. 



Ischl hat vor Gastein mw^am einen giosstti 

Vorzug, als es ein besonderes Theater besitst, in 
welchem während der ganzen Curseit gespielt wird* 
Das Schauspielhans ist erst im Jahre 1827 erhant 
und recht freundlich, aber fi-eilich nur klein und ein- 
fiudi. Es hat SperrsitEe und swei GaUerien Logen. 
Ein Sperrsitz kostet gewöhnlich nur 20 Kreuzer 
Htinse, also etwa 6 Silbergiosdien. Die Schauspieler, 
welche dort meistens nur kleinere östreichiche Possen 
darstellen, wie z. B. die Entführung in die Betten- 
bacher Mfihle, sind oft redit braT. Manche junge 
Künstlerin, wie Fräulein Yanini, und mancher 
Künstler, yerdienen grosse Anerkennung. 

Zu den vorzüglichsten Erholungen zu Ischl sind 
die vielen Ausflüge in die herrliche grossartige Um- 
gegend zu zählen. Selten ist in dieser Hinsicht ein 
Badeort so reich ausgestattet, ja es giebt vielleicht 
kein Bad in der Welt, dessen nächste Umgebungen 
eine so grosse Abwechselung herrlicher Fartieen dar- 
bieten. Es wird unten von den vorzüglichsten Punc- 
ten in der Umgegend von Ischl näher die Bede sein; 
alle zu erwähnen, ist nicht möglich. 

An sonstigen Vergnügungen ist kein Ueberliuss. 
£s fehlt allerdings nicht an Billards und Ka£feehäa- 
sem, doch sind letztere ziemlich mangelhai\. 
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Am beliebtesten sind die Spaziergänge nach ddr 
8ehm»ieD«a und der Betten baeher Mflhla, wo 
die Badegäste sich an scliönen Tagen zum Kafiee 
MXL Tersammeln pflegen* 

Im Casino-Oebllttde findet man wenigstens 
eMge Zeitungen, auch wol Gelegenheit zu einer Partie 
Whist, Boston, L'Homlnre n. dergl. 

Für Freunde der Jagd und des Scheibenschiessens 
18t manche gute Gelegenheit Torhanden, auch mangdt 
es nicht an Kegdbahnen. 



Fünfter Abschnitt. 
§. 11. 

Von den Einwohnern. 

Ischl mag jetzt wol gegen 2000 Einwohner 
2ählen. Dieselben sind meistens wohlgebildete, freund« 
liehe nnd gefällige Leute. Die Mehrsahl besteht ans 
Katholiken, welche fieissige Andachtsübungen halten» 
. doch giebt es auch einige Protestanten. Die Gesiohts- 
bildung der meisten Einwohner ist eine recht einneh- 
mende; Man sieht manches gans leidliche und 
hübsche Gesicht, selbst in den untern Ständen, und 
wird gleichsam daran erinnert, dass man sich der 
Gegend ron Lambach nnd Linz nähert, wo bekannt* 

4* 
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Ikh viel hübsche fieaichter und Gestaltea heimisch 
aiAd« Die Mehmhl der Einwohaer lebt toh im 
Badegästen, doch giebt es auch manche Handwerker 
und Fabrikanten; nicht minder leben Einaelne von 
Ackerbau, Viehzucht und Fuhrwerk, welches letztere 
Ton bitf nach £beneee, Sakbnig nnd der gaaneo 
Umgegend siemlich leUiaft betrieben wird» 



Seehster AbsehniiL 

Tob dcft fiaitUfni, KaflNUiMiD, RegtiUitintt 

und dergl. 

§. 12. 

Von den Gasthöfen« 

Das am feinsten eingerichtete H6tel ist der 
Posthof, welcher eine grosse Zahl hübscher Zimmer 
besitst, die meistens anch für die ganze Daner 
der Cnrzeit an Badegäste vermieihet werden. In der 
Begel ist der Fosthcf sehr besucht nnd besetzt, sa 
dass daselbst oft «in ziemlich bmites nnd geränseh» 
volles Treiben ist. Die Bedienung nnd Beköstigong^ 
irird im Ganzen gelobt Bs wird dort des Mittags 
imd des Abends nach der Charte gespeist 

Einige Zimmer im Hinter- nnd Qoeergebinda 
haben eine recht hübsche Lage nach dem freundlichen 
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Garten und tSakd schon deshalb manchen Vordenini- 

mem vorzuziehen, weil es dort ruhiger ist. 

Der Gaatbof som Krens ist swar etwas weniger 
^egant eingariditet und weniger geritaimig, man wohnt 
aber dort sehr behaglich und findet überaas freundliche 
wohUUIe An&ahme, aneh gntes Essen nach der 
Charte. Vorzüglich spielen daselbst die östreichichen 
National-Essen, besonders Mehlspeisen, eUie Bdk, 
auch die beiiebten schwarzen Heiter, eine Art gebra- 
tener Fische, ähnlich den Schmerlen, nnr weit grdsser. 



Von den Kaffeehäiisern, Restauratioaen 



Es giebt zu Ischl allerdings auch 3 — 4 Kaffee* 
h&nser oder Bestanrationen, wo man aber in der Re- 
gel Nichts als Kaffee, Thee, Chocolade und einige 
dstreichische Landweine erhält Am besten eingerich* 
tet ist noch das Kaffeehaus dem Posthofe schräg über, 
das einem Hmn Haber gehört, so wie die Condi* 
torei an der Esplanade. In diesen Kaffeehftnsem ist 
aber nur bei schlechtem Wetter viel Verkehr, sonst 
sieben die Badegäste meistens weiter hinaus In die 
schönen Umgebungen« 



§. 13. 
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Siebenter Abschnitt. 

■ 

Yon den vorzüglichsten Gebäuden, Privat- 
Häusem, Monumenten und Anlagen. 

Ausser manchem recht stattlichen Privat-Hause 
und dem schon erwähnten Theater, besitzt Ischl 
noch ein sehr geschmackvolles, zianUeh grosses Ca- 
sino-Ge bände, wo man eben^ls ErMschungen 
erhält, das sehr elegante grosse H6tel, «n statt- 
liches Grebäude mit vielen herrschaflliehen Wohnun- 
gen, meistens für fürstliche Personen bestimmt, die 
sehr hübsche Trinkhalle und eine ganz leidliche 
Kirche mit dem schlanken, spitzen, hochau£rteigen- 
den Dache. 

In den fi:enndlichen Garten- Anlagen an der Wi- 
rer -Strasse ist das ein&cfae Denkmal des Arztes 
Franz von Wir er, den die Bewohner von Ischl 
nodi immer in ehrenvollem Andenken haben« Die 
Inschrift lautet: 

Seinem Wohlthäter Wir er das dankbare IschL 
In der That ist er als der eigentliche Begründer des 
grossen Bufs der Heil-Qnellen von Ischl zu betrach« 
ten, und insofern liat er Anspruch darauf, bei den 
Bewohnern im besten Andenken als Wohlthäter der- 
selbe fortzuleben. 

Das neue Bade haus ist erst im Jahre lS3i 
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erbaut Es macht Frait gegen die Kirche und ist 
ein stattliches Gebäude. Ein Säuleogang umgibt 
dasselbe und dient bei sehlechtem Wetter zu einem 

überdeckten Spaziergang. Solche oben und seitwärts 
gesehlltste Fmaemä&tk sind an jedem Badeort eine 
unabweisbare Notbwendigkeit ; sie sollten aber auch 
in keiner Stadt Wählen. Unsere Yoreltem haben bes- 
ser dafür gesorgt, als wir. Die Arkaden und Lan- 
bengänge, wie man sie in manchen Gegenden nennti 
▼erdienen alle Nachahmung, besonders bei der Anle- 
gung neuer Stadt -Theile. Man findet sie noch in 
ansgedehntem Ifassstabe in vielen itaUenisehen Stidten, 
B. in Venedig, Padua, aber auch zu Heran, selbst 
zn Marienbnrg. Die Steehbahn za Berlin ist nur 
eine schwache Nachahmung. An der Vorderseite 
des Badehanses liest man die Inschrift: In sele ei 
sab tmmim consistunt (Alles beruht auf dem Salz 
und der Sonne). In der Mitte ist ein Saal, der ei- 
nen Sammelplatz der Badegftste bildet Man findet 
dort einige Zeitungen und Bücher, ein Fortepiano 
n. dergL Bechts sind die Bäder für Damen, links 
für Herren. Die dazu bestimmten Zimmer sind ein- 
&ch, aber gnt emgerichtet. 

Das Bürger-Hospital ist im Jahre 1783 erbaut 
und im Jahre 1827 vergrössert und verdankt eben- 
fidls yiel der ümsidit des Dr. Wirer, jetzt des 
Dr. Brenner, Bitters t. Felsach* 

Eine vorzfiglich sdiöne Lage hat das Sdbloss 
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der gräflich Kollowratsdiea FamiUe. Es liegt 
auf einer Höhe, umgeben von geschmackvollen Gar* 
ten-Partieen. Von der Plattfarm dieses staltlidien 

GMbäudes hat man eine herrliche Aussicht auf das 
reifende Thal von Ischl und dessen Umgebungen. 

An das Götzsche Haus schliesst sich der kleine, 
aber gesohmack¥olie „Volks garten", welcher dem 

Publikum geöffnet ist, und einige hübsche Buheplätse 
enlhftlL 

Das Pfannhans, ireldies im Jahre 1833 nen 
erbaut ist, verdient einen Besuch der fremden. £8 
ist snm Sieden und Beinigen des Salaes bestimmt, 
indem das Salzwasser (die Soole) in zwei grosse 
Pfimnen dorthin geleitet nnd dann gesotten, hiem&dist 
aber in den Dörrkammern getrocknet wird. Man zeigt 
den Badegästen sehr bereitwillig die ganse Fabrication. 



Achter Abschnitt. 

Ton 4ei Bldera. 

§. 15. 

Von der Einiiclitung und den Preisen 

der Bäder. 

Die gewöhnlichen Wasser- und Sool-Bäder sind 
in dem sogenannten neuen Bade-Hause. Der 
Preis ittr ein warmes Wannen-Bad mit gewf^hnlichem 
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Waaser iat 14 Kreuser Convenliona-MüiiM, also etwa 
5f SObargroedm, Mr ein deegL VoUbad 24 KrauMr, 

also etwa 9 — 10 Silbergroschen, für ein solches mit 
Doodia 36 Krenaer. Aamrdem mwm aber für jeden 
Eimer Soole noch besonders 6 Kreuzer, für jeden 
Enner Scbweftl-QneUe ebenftUe 6 Krenaer, f&r aia 
Schlamm -Bad 36 Kreuzer C.-M. gezahlt werden. 
Wer nicbt seine eigene Wäsche bat, mnsa für ein 
grösseres Laken 2 Krenser, ffir eben Bademantel 
gieicbfeUs 2 Kreuser, für ein Handtuch 1 Kreuzer 
C^M. Bahlen. 

X>ie Dunst-Bäder beßnden sich in kleinen Ca- 
binetten über den Sali- oder Sied^fiuman indemPfiaan« 
hause* Der Preis eines Dunstbades beträgt 12 Kreuzer 
Iffinze am Tage nad 15 Krenaer MOnae in der Nacht« 

Ausser diesen Bädern sind auch Yoll-B&der an» 
gelegt, ingleichen Scblamm-Bäder zu haben* 

Ejtoklidie Personen kikinen Trag -Sessel nnd 
Portechaisen erhalten, um sich nach den Bädern tra- 
gen an lassen. 



§. 16. 

Von den Krankheiten, bei welchen die 
Quellen zu Ischl heilsam sind. 

Die Bäder an Ischl, welche ans der reinen Berg- 
Soole in Verbindung mit dem Wasser der Trauu ge- 
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Wonnen werden, bilden ein Snnogat der See-Bäder, 
und haben sieh besonders wirksam gezeigt bei Skro- 
pheln, Flechten, chronischen Bheunuitismen, Hypo* 
chondrie Hysterie, Krämpfen, Leber -Leiden, An- 
schoppungen im Unterleibe, chronischem Kop&chmerz, 
Gicht, Nenrenkrankheiten nnd Hämorhotden. 

Aehnlich wirken die muriatischeu Dunst- Bäder. 
Dieselben werden theils allein, theils in Verbindung 
nnd zur Unterstützung der Sool- Bäder angewandt* 
Sie sollen vorzöglich bei chrcmiachem Hüsten, Asthma, 
Lenkorrh5en, Ln n gensucht , leichteren Lfthmungen, 
chronischen Ausschlägen u. dergl. gute Dienste gelei- 
stet haben» 

Ganz vorzüglich benutzt man zu Ischl auch die 
▼ortreifflidie Molke, welche selten so gnt za erhalten 
sein soll, als dort. 

Die Badeanstalten zn Ischl sind erst im* Jahre 
1823 eingerichtet, aber alljährlich verbessert worden 
und die Zahl der Badegäste hat sich mit jedem Som- 
mer 'gesteigert. Die beste Jahresseit, nm IbM su. 
besuchen, sind die Monate Junius, Julius und Au- 
gnst Der September ist oft schon za ranb« In je- 
dem Fall ist es rathsam, nach Ischl besonders auch 
warne Kleidung mitsnnelmien, weil oft ziemlich kalte 
Tage eintreten und die Abende gewöhnlich kühl sind. 
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§• 17, 

Von den Aerzten zu Ischl. 

An einem Orte, wo so yiele Ejranke aller Stände 
Hil£» und Genesung suchen) ist natOrlidi auch für 
Aerzte gehörig gesorgt. Es sind dort gewöhnlich 
jeden Sommer mindestens drei ausgeseidmei ttichtige 
Aerste anwesend, welche die Yerhftltnisse der dortigen 
Quellen und ihre Anwendung genau kennen. Es sind 
dies« die Herren Dr^Brenner, Bitter Felsach, 
Dr. Pollack und Dr. Mastalier. Jeder derselben 
hat seine besonderen Verdienste und Vorzöge, und es 
ist schwer zu sagen, welcher ganz vornehmlich zu 
emp^len sein möchte. Am längsten und meisten 
besehäfiigt ist der Herr Dr. Brenner y. Felsach, 
welcher eine yieljährige Erfahrung für sich hat; doch 
ftUt es andi den beiden andern Amten kemesweges an 
fxaxLs und Erfahrung« Der Herr Dr. Mastalier, der 
jfingste der gedachten Herren, hat im vorigen Jahre 
eine schätzenswerthe Monographie über Ischl in eng- 
lischer Sprache geschrieben, welche za Leipeig bei 
Tauchnitz herausgekommen und besonders den 
Aerzten und Botanikern zu empfehlen ist Gerade 
die Molkenanetalt soll neuerdings yomehmlidi unter 
der Leitung des Dr. Mastalier sehr vervollkomm- 
net sein. Auch die beiden andern Aerzte haben 
schätzenswerthe Brochüren über Ischl geschrieben. 
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Keunter Abtehnitt 
§. 18. 

Von den Münz-Sorten zu Ischl und dea 
Geld -Verhältnissen überhaupt 

BCan thut am besten, wenn man nach Ischl nur 
ungarische Duoat^ oder detreichidie Banknoten, 
Zehn- und Fünf-Gnlden-Scheine oder Zwansiger mll- 
nunrnt. Man kann diese in Wien, Lins oder Sabborg 
leicht nmweofasehi. Pkmsrieches Papiergeld iet oft 
sehr schwer umzusetzen, ebenso ist es misslich, an- 
deres dentsdies Goorant oder Geld mitsonehmen. 
Selbst die sonst überall in Deutschland beliebten 
Zweithaler-Stficke nnd preoss. Bankseheine kann man 
in Ischl nur überaus schwer wechesln. Baiersche 
Gulden sind eben&Us nicht zu empfehlen. Wer 
Zwanzig-&eojrar^8tficke erlangen kann nnd sie snnn 
Transport nicht zu schwer findet, thut wohl, sich 
mit sdchen an versorgen. Sie gMtem jetst in Oest- 
reich zu den seltnen Erscheinungen, sind aber nur 
um so beliebter. 

In den Gasthöfen pflegt für das Essen gleich 
baar nnd zwar an die Kellner ICtar das Essen nnd 
den Wein gezahlt zu werden. Die Zahlung fOr die 
Wohnung und dergL cassirt meistens das Stuben- 
Midciien «n, welches andi das Beinigen (dort 
„Ausputzen") der Sachen besorgt. Die Berechnung 
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pflegt jetst mtbleiit Mrakhffdi« CoiiTtBtioiir- 
Münze 2a er£[>lgeii, 9on»% rechnete man nach bo ge- 
rnrnnten Golden- Sdiein, wodurch die Preise akb. 

meistens billiger stellten. 



Zehnter Abschnitt. 

Die ilftkitM UmgebiuKeii ? on IicU. 

§. 19. 

Cliaxakter der Umgegend im Allgemeinen. 

Ischl liegt von allen Seiten wie in einem gross- 
artigen Park, umgeben von hdien Bergen, an den 
Ufern der Traun und Ischl, welche letztere dem 
W<d^;ang8ee entströmt. In den leta^ten 20 Jahren 
ist besonders Tiel gesdiefaen, nm noch der Natnr 
nachzuhelfen und die Gegend mehr und mehr xa 
sdimfid^en mit freundlichen Anlagen und hübsdien 
Garten-Partieen. Es ist kaum irgend einer der vielen 
herrlidien Puncto bei Ischl, der nidit durch einen 
Euhesitz, einen Tempel oder dergl. noch besonders 
geschmückt worden wäre. Die meislen dieser Plätze 
haben nach den Stiftern oder den Personen , welche 
dort vorzugsweise gern verweilten , eigne Namen er* 
balten, die zum Theü allerdings zuweilen etwas selt- 
sam klingen. Die nächste Umgegend ist zwar nicht 
so wild romantisch, als bdi Gaslein, ab«r ungemein 
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reich an Abwechselung undl^ichts weniger als flach, 
da selbst ki den nficfasten Umgebungen des Ortes 

schon hohe Berge emporragen. Schon einige tausend 
Schritte Ton Ischl wird die Gregend wilder und bei 

manchem der nahen Seen ist sie wahrhaft grottesk. 



§. 2Ü. 

Die Sclimaleiiau oder KSchmaLuauer s 

Garten. 

So nennt man, nach dem Besitzer Schmalenauer, 
den nächsten und am meisten besuchten JPunct bei 
Ischl, der ddi &st unmittelbar an dieses selbst 
anschliessL Gar nicht fem vom Kreuzplatz geht man 
anf einem kleinen Steg über das Flüsschen Ischl 
und erreicht dann bald einen Berg, der ziemlich be* 
quem za ersteigen ist. Hinter einer scfadnen Wiese 
gelangt man dort in den Sclimalnauer'schen Garten, 
welcher swar durch kein grossartiges Gebäude, aber 
durch einen freundlichen Tempel geziert ist, aus wel- 
chem man eine reizende Aussicht auf Ischl und 
seine Umgebungen gcniesst. In der Feme sieht 
man bei heiterem Wetter sogar die Schneefelder des 
gewaltigen Felsen, der unter dem Namen des Dach*- 
Steins bekannt ist. 

Ausser jenem Tempel , der vom o£bn und mar 
hinten dnrch ,eine Ilückwaud geschützt ist, befindet 
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sich dort nur noch ein kleines Häosehen, so wie ei« 

nige Lauben und Tische, so dass die ganze Anlage 
maem TdUig ländlichen überaoB ein&chen Charakter 
gewährt Doch erhält man daaelbtt sehr gnten Ksfiee 
ond £ndet, wenn das Welter nicht gar zu schlecht 
ist, immer noch des Nachmittags die meiste Gesell* 

0 

Schaft* 



f. 21. 

Die Rettenbaclier Mühle. 

Ein sehr beliebter £rholangsort der Bad^äste 
m Ischl ist die Rettenbacher Alpe mit ihrer Mühle. 
Dorthin wall£EÜu:ten des Nachmittags Viele zu Wagen 
mid sa Fnss in die sogenannte WüdnisB, nm daselbst 

den Kafifee einzunehmen. Der Fussweg ist angeneh- 
mer nnd SM kflnser, als der siemlich schlechte Fahr- 
weg; er führt durch hübsche Wald-Partieen in einer 
halben Stunde an das Ziel. Die Felsenschlucht, durch 
welche brausend der Rettenbach henrorbricht, wird 
die Rettenbachsclie Wildniss genannt* Ziem- 
lidi bequeme Treppen führ«i an die Cascaden des 
sdiäumeuden Baches. Geht man weiter durch den 
Wald, so kommt man zn den 22 Alpenhütten auf 
der Höhe, welche man die liettenbacher Alpe nennt, 
wo eine Menge herrlicher Kühe weiden und ein idyl- 
lisches Schweizer-Lebeu herrscht. 
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§. 22. • 

Veri^chiedene Ruheplätze, Aussichten 

und dergl. 

Links von Schmaleoauer'B Garten, wenn man 
nach Ischl hinab bliekt, ist Malfatti's Himmel, 
so genannt nach dem Dr. Malfatti, welcher daaeihat 
zum Schutz gegen das Wetter ein auf Säulen ruhen- 
des Dach hat anbringen lassen. Man geniesst v<m 
dort einer herrlichen Aussicht auf das Thal und den 
fernen Dachstein, der Torzüglich bei dem Aof- 
und Untergang der Sonne oft in herrlicher Beleuch- 
tnng prangt liidU fem von da sind Hygiäa'a 
Ornss, die erste Anlage, wenn man von Wien tmcSi 
Ischl kommt, Elisen's Site, Theresen's Hütte, 
so genannt nadi der GrSflnn Therese Ton Monte« 
cuccoli, der C omtessen-Platz , die Rosen* 
laube, die Magyaren bank und Sophien'«- 
Sitz. Hinter Schmalenauer's Garten ist der Ho- 
henzoUern «Wasserfall, der seinen Namen vom 
einer Fürstinn von Ho henzollern-Hech ingen 
hat, die ihn besonders gern besuchte. Derselbe sturst 
ans einer wild-romantiBchen Sdilndit in ein grossar» 
tiges Bassin und verdient einen Besuch, aumal man 
bei tro(faem Wetter leicht dMthin gelangt Am 
Eingange der Schlucht, welche zum Wasserfall führt, 
ist die Dachsteins» Ansicht, desshalb so genannt, 
weil man von einer dort angestellten üuhebank einer 
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berrlkhea Aassieht auf die im Sfiden hervorblitmidA 

Schneekuppe des Dachsteins geniesst. Auf dem Wege 
dahin konunt man vorüber an Dolka'a Abend- 
sitz, der seinen Namen Ton einer sehOnen Frinses- 
sinn Labomirska hat, welche dort gern sich an der 
eifriselienden Abendloft erquickte. 

Am rechten Ufer der Ischl, an der Strasse 
nadi Salsbnrg, ist Mazimilian's Ahorn, erridi- 
tet auf Befehl des Erzherzogs Maximilian von Oest* 
reidi, ein offiner Balcon auf einem grossen Ahorn* 
bamne, tu welchem eine bequeme Treppe hinauf« 
tthrt 

Yom CalTarien berge, der ebenfidls an der 

Strasse nach Salzburg liegt, hat man eine herrliche 
Aussicht Die anf dem Hfigel liegende Kirche bietet 
nidits Besonderes dar. 

Von den andern Plätsen Terdienen vielleicht 
noch Erwähnung: Marianen's Freude uud der 
Für sienplatz, im Jahre 1825 Tom Fürsten Met« 
ternich errichtet, ein sechseckiger erhöhter Pavillon, 
zu dem man einige Stufen emporsteigt, zwischen zwei 
grossen majestätischen Buchen, mit reisender Aus- 
sicht auf Ischl, das Traun-Thal und die fernen Gebirge 
am Traunsee. Der Carolinen-Platz verdankt 
seinen Namen der Kaiserinn Caroline von Oestreich. 
Von dem grossen Altan auf dem Hügel, wo schöne 
Rnheplätze sind, hat man ebenfalls eine herrliche 
Aussicht. Einer der vorzüglichsten Plätze, geschmückt 
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mit einem runden Tisch, über welchem sich ein chi* 
nesiflches Dadi erhebt, ist Ugartens Andenken. 

ßudolph 's- Brunnen ist eine schöne vom 
£rxherzog Rudolph b^ündete. Fontaine, welche 
über 30 Fuss hoch emporsprudelt und von hübschen 
Bänken und Tischen umgeben ibL Ringsum sind 
schattige Baumgruppen und FelsMiwftiide, Yon denen 
Bäche rieseln. Im heissen Sommer ist dieses eijoks 
der gesuchtesten Pl&tzdien, xamal ein guter Fahrweg 
dahinfübrt. 

Der Weg Yom Rudolphs -Brunnen bis Lau- 
fen, welcher der Soolenleitung folgt, ist ein ange- 
nehmer Spaaergang, nach dem Kaiser Frans, der 

ihn besonders liebte, Kaiser Franzen's Gang 
genannt 

Im so genannten P rat er befindet sich die 
Schiess Stätte, wo mit Büchsen und auch mit 
Bogen geschossen wird, auch eine Kegelbahn u. dergL 

errichtet ist. 

Die weitesten dieser Anlagen sind kaum eine 

halbe Stunde von Ischl entfernt. Es giebt noch eine 
Menge andrer, auch mit besondern Namen belegter 
sehr hübsdier Puncte, dodi würde es den Raum 
dieser Schrift überschreiten, wenn alle hier erwähnt 
werden sollten. Die vorzfiglichsten dürften hier nicht 
übergangen sein. 
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Eilfter Abschnitt. 

Die entfernteni Dmgebiuigen und Ausflöge. 

§. 23. 

St WüU'gang. 

Ein Ausflug nach St. Wolfgang und dem da- 
neben liegenden herrlichen See gehört zu den beloh- 
nendsten Partien bei Ischl. Man fahrt dahin ani* 
emer schönen Landstrasse in 2 Stenden. Wer nidit 
den gansen See befahren will, braucht überhaupt mit 
Binfidirt, Aufenthalt und Rück&hrt kamn mehr als 
6 Stunden. Im Wirthshause zu St. Wolfgang bei 
dff Eirebe findet man gute Bewirthung und zuver- 
lässige Führer, auch auf den Schafberg. Der Weg 
geht zum Theil auf der Poststrasse nach Salzburg 
bin, durch schöne malerische Gregenden über die hell- 
grüae, oft sehr wild schäumende Ischl, durch die ur- 
«he Stadt PfandL Von dort gleicht der Weg einem 
herrlichen Park. £s wechseln die Aussichten auf 
die migestätischen Hodigebu*ge und den gigantischen 
Schafberg. Grossartige Tannen und Buchen, hoch- 
gewachsene sehr dicke Wachholderbüsche und herr- 
lidie Ahornbäinnc tragen nicht wenig dazu bei, die 
Lsndschaft zu verschönern« Links bei einer Insel 
telirt die Knnststrasse über St Gilgen nach Salzburg, 
gerade aus geht ein guter Seitenweg nach St. WoU- 
ging didit vorüber vor Wirer's Wasseriali und dem 
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etwas düstem Schwarzensee^ wo man in einer der 
zahlreiehen Alpenhütten gate Forellen und ganz Tor- 
zügliche Saiblinge erhält. Der Markt -Flecken St» 
Wolf gang selbst ist sehr alt, übrigens winklicht 
und sclilecbt gebaut. Der Ort zählt kaum 100 Häu- 
ser und ist höchst unbedeutend, nur ansgeseiehnet 
durch seine schöne Lage an dem herrlichen grossen 
See mit den klaren grünlich blauen Wogen. Den 
Namen hat der Ort von dem heiligen Wolfgan g^ 
einem frommen Grafen t« Pfullingen, welcher im 
lOten Jahrhundert als Apostel viele taosend Ungarn 
bekehrte, dann Bischof zu Regensburg war, weil er 
aber dort eine, wie er glaubte, zu sträfliche Vereh* 
rung fand, sich heimlich als Einsiedler an die Ufer 
des Aber-Sees zurüekzog. Dort soll er in einer« 
gen Klause, wo jetzt eine Capelle am Falkenstein 
sich erhebt, sechs Jahre in der Wildniss gehaust ha- 
ben. Er ist schon im Jahre 1032 rom Pabste Leo IX. 
unter die Heiligung versetzt worden. Der See, wel- 
cher früher Aber-See hiess, hat nach ihm den Namen 
Wolfgang- See erhalten. Die Kirche zu St. Wolfgang, 
^eichfalls dem heiligen Manne zu £hren erbaut, und 
nach ihm genannt, ist ein schönes stattliches Gebäude. 
Auch der von Metall gegossene Brunnen im Yorhde 
ist ein nicht unbedeutendes Kunstwerk aus dem Mit- 
telalter* An den zehn Feldern des Piedestals sind 
schön gearbeitete Basrelief mit nicht uninteressanten 
Inschriften. Am Boden steht mit gothischer Schriü : 
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loh lyin in d«a Eimi 8t WoUisuig goiiMliI» 
Abi Hftberl in MondMe bat mich betracht, 

Za Nntz und za Frumb 

Den annen Pilligrumb, 

Di« nit hab'n Qott nnd Wein, 

Dye toll'n bei dieiem Wasser frelieh sein. 

A. Dom. 1515 Jahr ist das Werk TOÜpradit» 

Gott sei globt. 

Im Innern der Kirche verdient der herrliche grosse 
altdeutsche Flögel-AHar, -der wol 18 Fuss hoch und 
12 Fuss breit ist, die besondere Beachtung jedes 
Ennstfreundes« Den Auftats des Kastens dieses Bil- 
der- Altares bilden fünf gothische, gegen 15 Fuss hohe 
Spitzthürme mit geschmackvollen Verzierungen. In 
dem Kasten sind verschiedene herrlich geschnitste 
Holz-Bilder aus der heiligen Geschichte. Dieses sel- 
tene Kunstwerk ist auf Befehl des Abtes Benedict 
zu Mondsee im Jahre 1481 durch Michael Fächer 
aus Pranmeck ausgeführt, doch soll an den Schnits- 
werkeu besonders auch der Lehrer Albrecht Dü- 
rers, Namens Wohlgemuth, thätig gewesen sein. 

Zum Befahren des Sees Ünden sich am TJf&t 
stets Schiffer. Man thut am besten, bis nach der 
Falkenstein «Wand, zu dem Echo, etwa 1 Stunde 
weit, und dann wieder zurückzufahren. Dafür zahlt 
man etwa einen halben Gulden C. M. Der Wol^ang- 
See gehört mit zu den schönsten der vielen Seen bei 
Ischl und eine Fahrt auf demselben bei gutem Wei- 
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ter ist ein hober Gennss. Dagegen hüte man sioh^ 

den sonst so ruhigen See an stürmischen Tagen zu 
befahren. Dann tosen nnd rauschen die Wogen oft 
fast so arg als auf dem bewegtesten Meere imd ver- 
schlingen manches Menschenleben. 

Wer nicbt gern nach St. Wolfgang zurückkehren 
magf kann auch von dort nach St. Gilgen hinüber 
sdiiflfen nnd dann von da auf der Chaussee nach 
Ischl zurückfahren oder von St. Gilgen sich nach 
dem Mondsee wenden. 



§. 24. 

Der Mondsee. 

Von 8U Wolfgang kann man in wenigen Ston* 
den naeh dem herrlichen Mondsee gelangen, der yifth 
leicht der tiefste in der ganzen Gegend ist, da man 
an vielen Stellen bei 200 Klaftern noch keinen Gmnd 
haben soll. Die Umgebungen dieses Sees sind gross- 
artig und majest&tiscb. Im Sfiden ragt der gewaltige 
Schafberg empor, im Westen der Griesberg, weiter« 
hin der kahle Drachenstein, wohin der Teufel ein 
Weib entführt haben soll, der dreizackige Schober 
init dem freundlichen St. Lorenz. Im Osten begrenzt 
den Horizont der H5lblinger Wald, nördlidi zeigt 
sich der Koppenstein. 
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voli dem firenndlicheD Ufer föhrt ein mit etatt- 
licfaen Linden beeetster Weg nach dem Markt-Flecken 
Mondsee, der über 200 Häuser und gegen 2000 Ein- 
wohner hat. Bfan findet dort gnteg Qoartier bei Kai* 
tenbrunner, oder auch bei dem Lebzelter (Pfeffer» 
küchler) Vinzenz, bei welchem die Stäben nach dem 
See natürlich den Vorzug verdienen. Das jetzige 
Schloas soll die schon Ton Utilo von Baiem im Jahre 
739 gestiftete vormalige Benedictiner- Abtei Moi^d« 
See (Mansee, lunae locus) sein, in welcher Bem- 
liard Pete die berühmte Mondseesche Glosse ent- 
deckte. Die schöne gothische Kirche mit dem Skelett 
des heiügen Conrad ist sdienswerth. In neuerer 
Zeit ist die Herrschaft Mondsee an die Familie des 
Feldmarschalls Fürsten Wrede gekommen* 



§. 25. 

Der Schafberg. 

Einer deijenigen Ausflüge, welche von Ischl 
▼orzQgsweise oft unternommen werden, ist der nach 
dem Scbafberg. Man kann ihn recht gut mit einer 
Partie nach dem St. Wol%ang- nnd Mondsee yerbin- 
den, thnt aber dann doch wohl, früh aufzubrechen. 

Wenn man vom Mondsee aus den Schafberg 
besteigen will, so führt von Sch&rfling ein nidit 
sehr beschwerlicher, höchst malerischer Weg über 
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die Wesenauer-Alpe uod Glashüttea^Alpe auf aeinen 
QipM. 

Der Schaf berg ist oft mit dem Bigi in der 
Schweis Terglidien and steht ihm an Höhe nicht 
nach, denn er soll über 5000 Fuss hoch sein. £r 
liegt zwischen dem Atter- und Wolfgangsee nod 
ist weithin sichtbar. Nördlich fällt sein Gipfel schroff 
ab, wesshalb er auch des Teufels Abbiss genannt 
wild. Von St Wolfgang, wo man gute Ffihrer er* 
hält, bis zum Gipfel braucht man etwa 3 Stunden* 
Man ihnt gut, sich von dort einige Erfrischungen 
mitzunehmen, da in den untern Schlossberg-Hütten, 
welche etwa noch 1 Stande vom Gipfel entfernt lie* 
gen, wenig zu haben ist. Anfangs geht der Weg 
nur mässig bergan, bald aber wird er steiler and 
zwischen den untern und den obern neun Hütten 
ziemlich beschwerlich* In diesen obem Hütten pfle- 
gen die Besucher des Schafbergs ihr Nachtlager 
au£suschlagen, um dann am folgenden Morgen den 
Sonnenaufgang zu geniessen. Von dort bis zum 
Gipfel geht man etwa noch eine Stunde. Die Aus- 
sicht Yon der Spitze des Schalberges rühmen Bei- 
sende, welche weithin viele Länder besucht, als eine 
der herrlichsten Europ^'s, und in der That ist leicht 
zu begreifen, dass sie grossartig sein mnss, wenn 
man bedenkt, dass das Auge von dort zahllose ma- 
jestätische Berg-Partieen und viele der aasgedehn- 
testen Seen, lachende Thäler und fruchtbare Ebenen 
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überscbaut. Man blickt weithin über den herrüohea 

Wolfgang -See, nach den Gebirgen des Salzburger 
Hochlandea, nach den Fekenspitsen des Pinxgaoe, 
nach den sackten Oleteeher-Hftnptern des Dadip nnd 
Tborsteins, nach den Alpenhöhen der Steyermark und 
anf wol fön&ehn verschiedenen Seen^ womnler der 
gewaltige Atter-See und der freundliche Fuscbel-See» 



f. 26. 

Der Atter -See. 

Dieser grösste aller Seen in Ober- Oestreich, 

welcher fast 1800 Klafter breit und gegen 11,000 
Klafter lang ist, verdient wol einen Besnch, den man 
ihm leicht abstatten kann, wenn man auf der Strasse 
von Ischl nach Ebensee den herrlichen Weg sm Ufer 
der schnell hinrauschenden Traun verfolgt. Die 
Wasserf äche des See's ist fast unübersehbar und 
macht einen nm so grosseren Eindruck, als ringsum 
hohe Alpengipiel und enge schattige Wald-Partieen 
«mporvagen« Im 8öd-Westen begrenzen ihn der ge* 
waltige Schafberg und die Lorenz- Wand, west- 
Ikh nnd nördlich, zum Theil auch im Osten, sind 
die Ufer mit Feldern, waldumkränzten Hügeln und 
aomuthigen Dörfern geschmückt. Oestlich schneidet 
die sehrofifo Felsenwand des Höllen -Gebirges den 
Horizont ab. 
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Von Weissen 86« bis zum Schlosse Kammer 
am nördlichen Ufer braucht man bei sehr günstigem 
Winde 4 Stunden, um zu Schiffe hinüber zu gelangen. 

Die reuEende Gregend des Atter -See*8 hat übrip 
gens schon die Börner dorthin gelockt, wie verschie- 
dene Trümmer und Münzen beweisen, weldie maa 
an den Ufern gefunden hat. Noch im Jahre 183Q 
hat man daselbst Beste römischer Mosaik-FussbödeD 
entdeckt. In frühester Zeit schon hatte der See sm- 
nen heutigen Namen und kommt in Urkunden als 
Atrolacns vor. Er soll Stellen haben, die über 30D 
Klafter tief sind. Das Schloss Kammer gehört schon 
lange der Familie der Grafen y« Kheyen hiller. 

Auch der Attersee ist bei Stürmen höchst 
geiährlich. Ueberhaupt lohnt es nicht, ihn in der 
ganzen Länge zn befahren, es genügen vielmehr 
kleinere Ausflüge, z. B. von Weissenbach nach 
Unter ach, höchstens eine Stande weit, oder nach 
Steinbach, wo die uralte Kirche einen Besuch 
Terdtent. Li Weissenbach ist ein vortreffliches Wirdis- 
haus, wo man ausgezeichnete Fische und gute Weine 
erhält. Vor dies^ Wirthshanse ist nahe dem Ufer 
des See's ein Pavillon auf einer Terrasse, von wel- 
chem man einen sehr schönen Ueberblick über dm 
See geniesst. Derselbe soll 268 Klafter über dem 
Meere liegen, mithin etwa 33 Klaüer tiefer als der 
Wolfgang-See, welcher sich beinah 300 Klafter über 
das Meer erheben soll. 
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Wer TOD Salzburg nach Ischl gereisst ist, thut 
"Wohl, den Ausflog nach dem Attersee mit dem nach 
dem Wolfgang- und Mondsee in der Art zu verbinden, 
Sbbb er zuerst nadi dem Attersee nnd auf dem Rfkk* 
wege nach den beiden andern fährt. 



f. 27. 

Der Salzberg. 

• 

Dieser Berg liegt etwa dne kleine Stunde ron 
Ischl südöstlich im Kalk • Gebirge. Der Salzstock 
soll auch hier, wie bei allen Salzlagem, merkwürdi- 
ger Weise von Osten gegen Westen streichen und in 
Thon und Gips liegen. Die H5he des Salzbergee 
giebt man auf 530 Klafter an. Der Weg dorthin 
ist eine höchst angenehme Spazierfidirt. Man kann 
bis zur sogenannten Sulzstube fahren, von wo man 
zu Fasse bald an die recht hübschen Wasserfalle 
gelangt, weldie malerisch von den düsteren Felsen 
herabstürzen. In dem Berge sind noch viele bedeu- 
tende Stollen, welche man mit Erlanbmss des Berg- 
amts besehen kann. Zuweilen werden dieselben er- 
leuchtet ond dann gidssere Fahrten yeranstaltet Die 
Beleuchtung kostet nur 5 Gulden Münze. Dieser 
Sakberg soU jährUch über 600,000 £imer Soole 
liefern. 
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§. 28. 

% 

Der Hallstadter - See. 

Ein Aiuflug an die Ufer dieses Sees wird jeden 

Frctind der schonen Natur reich belohnen. Man kann 
ihn überdiess leicht Iii YerbinduDg setoen mit dem 
Besuch des Gosau-Sees und Dachsteins. 

Man kann, wenn man nm 6 Uhr Morgens von 
Ischl abf&hrt, um 9 Uhr in Hallstadt sein, den See 
und seine Umgebungen beschauen, und schon um« 
11, spätestens 12 Uhr bequem wieder nadi Hallstadt 
zurckkehren, so dass dann noch Zeit bleibt, um den 
Grosau-See und den Dachstein m besudien, wenn 
man letzteren nicht besteigen will, welchenfalls aller- 
dings ein Tag nicht reichen dürfte. Der Weg nach 
dem Hallstadter-See geht zum Theil am Ufer der 
rauschenden Traun hin und ist höchst malerisch. 
Besonders herrHch macht sieh das ferne Bamsan-Gre* 
birge mit seinen schroffen Felsenmassen. Bei dem 
uralten Flecken Lanffen, dessen Privilegium vmi 
Rudolph von Habsburg herrührt, stürzt die wilde 
Traun brausend über hohe Felsblöeke hmb. Hin- 
ter Lauffen führt (fer Weg durch das freundliche, 
sehr reinUche und lebhafte Dorf Goisern, dessen 
Bewohner, wol 1000 an der Zahl, fiist durchweg 
Protestanten sind. Es wohnt daselbst ein evangeli- 
edier P&rrer und ist auch ein protestantisches Bet- 
haus vorhanden. Ueberhaupt sind dort in der ganzen 
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Gegend, bemdm ra Hallstadt und Oosao, yiele 

Protestanten. Nach einigen Angaben aollen deren 
gegen 6000 sein. 

Voo Groisern fährt man über A n nach Steg, 
welches sdion am Uftr des Hallstadter - Sees liegt, 
nahe der Stelle, wo die Traun demselben entströmt. 
Dort findet man in Stadimanns Gasthofe eine 
reeht gute Bewirthung. Will mm nicht his cor 
Gosau-MUhle äihren, so kann man schon dort 
ein Schiff besteig«! ^ um den sehönen etwas dflstern 
See zu besuchen. Er hat nicht den freundlichen hei- 
tfitn Charakter des Wol^ang- oder Traonsees, 
scheint vielmehr ernst und feierlich, fast melancholisch. 
Die hohen Berge, welche ihn von allen Seiten be- 
grenzen, geben ihm ein dunkles G^pr&ge. Westiieh 
erblickt man das jähe Ramsan-Gebirge , östlich den 
6st 6000 Fnss hohen Sarstein, südlich die steilen, 
schroffen Felsen des Krippenstein , Zwölferkogl und 
Plassen, welche wol nodi höher in die Wolken ragen. 
Der See soll 4000 Klafter lang und 1100 Klafter 
breit sein. 

In der Grosan-Mühle findet man zn allen Zeiten 
Kähne und Schiffe, die für einen sehr billigen Preis 
nach Hallstadt &hren und dort gern bis znr Rückkehr 
warten. Ist der Wind nicht zu ungünstig, so geht 
die Fahrt gar schneU. Bald zeigt sich Hallstadt 
in wahrhaft malerischer Lage. Gleichsam beschützend 
Uiekt die alte Kirche hoch herab Ton der Felsen* 



Digitized by Google 



— 78 — 

Terrasse auf den m ihren Füssen liegenden Ort. 
Drei- bis vier&ck ragen die Häuser terrassirt über * 
einander empor. Aus den Thüren des einen Hauni 
tritt man oft auf das Dach des andern, das liefer liegt. 
In der Mitte des Ortes stfirst der Mühlbach in m»- 
jestätischem Falle über die schroffen Felsenwände. 
Dahinter ragt der gewaltige wol 6000 Fuss hohe 
Hi er lat jäh empor; an seinem Fusse lenditet weiss 
und hell das Pfannhaus herüber und dicht am Ufer 
ladet Däublm freundliches Wirthshaus die Reisenden 
gastlich zu sich ein. Das ganze Bild des Ortes mit 
dem düstern 8ee ist eins der schönsten, das man fin« 
den kann. 

Hallstadt ist ein überaus alter Ort. Dass 
schon die Römer dort gehaust^ ist ausser ZweifeL 

In neuester Zeit hat man ungemein alte Münzen und 
Ger&the dort ausgegraben, welche sogar auf noch 
ältere Bewohner deuten und fast auf etrurische Colo- 
niaten hinweisen sollen. Die Kirche soll aus dem 
14. Jahrhundert stammen, bietet aber sonst nichts 
besonders Merkwürdiges dar. 

Wegen der hohen Gebilde, weldie Ballstädt um- 
geben, sehen die Einwohner vom November bis Februar 
keine Sonne, weil dieselbe sogar des Mittags nidbt so 
weit emporsteigt, um über die Spitzen der Berge ihre 
Strahlen in das Thal zu senden. Die Nähe und Höhe 
der Felsen, welche den See umschliessen, geben über- 
haupt demselben einen ungemein düstern Charakter. 
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Cranz nahe bei Hallstadt i&i der herrliche, unter 
dem Namen der Waldbachstrab bekannte Was* 
serlkll, wohin man am besten gelangt, wenn man von 
Däubler's Gasthof bis in die Lahn anC einer Gondel 
fährt. Schon der Weg dabin ist überaus wild und 
düster. Im nahen JEtudolphs-Thurm werden viele der 
bei Hallstadt gefbndenen Altertb&ner anfbewalnrt 
Gute Bergsteiger können von dort den gewaltigen 
Baehstein erklimmen, was aber eine hdofast an* 
strengende Partie ist. 



§. 29. 

Der Gösau -Zwang und Gösau- See. 

Niebt weit von der Gosau-Mühle ist der söge« 
namite Gösau -Zwang, eine Art von hölzerner 
Brücke, eine gigantische Leitung der Soole von ei* 
Mn Berge zom andern, über ein wol 70 Klafter 
breites Thal. £s äind aus der jähen Tiefe hohe 
Steinerne Säulen gemanert, auf welchen die hölzerne 
I^rtnng ruht. An der Seite rechts schäumt der 
Gösau -Bach durch den Wald* Bald ragen zu 
beiden Seiten bobe Felsen empor und der Weg führt 
au Abgründen vorüber, an schönen Buchen, Tannen- 
und Abom-Bänmen bin* Kommt man in das Gosan- 
Thfd selbst, so erheben sich links allmäiilig mehr 
und mehr die einzelnen Felsen-Spitzen, dieungeheumi 
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Donner-Kogln mit ihren gewaltigmi Zacken. In 

dem freundlichen Alpen-Thale selbst, auf einer kleinen 
Anhöhe, findet man bei dem Brandwirth zum ,^ünen 
Banm*^ eine leidliche Bewirthung. 

Der Ort selbst ist unbedeutend und besteht nur 
ans wenigen hökernen H&uBern, welche serstrent 
umher liegen. Das Thal ist weit und lieblich, ge- 
sdunückt-mit grünen Wiesen, eiDge&set Ton nnge» 
henren Felsoi, zwischen denen der düstere Gkmn* 
See eng eingezwängt liegt. 

Vor dem Wirthshans ist ein anmnthiger Fiats, 
wo man bei schönem Wetter im Angesicht der maje- 
stätischen Felsen speisen kann. An Grerichten ist 
keine grosse Auswahl, doch sind die sogenannten 
„Trienter*^ zu empfehlen, eine Art in Wein ge- 
rösteter Zwiebäcke. 

Gösau ist eben&lls ein sehr alter Ort und 
schon früh ist dort Salz gesiedet Bereits der Abt 
Heinrich von Admont soll im 13. Jahrhundert die 
dortigen Salzquellen benutzt haben. Auch hier sind 
die meisten Einwohner Protestanten. 

Der vordere Gosan-See ist 840 Klafter lang, und 
überrascht nicht wenig, wenn man bei dem Clansen-Oe* 
bände ihn plötzlich vor sich sieht, im Hintergrunde den 
gigantischen Thorstein. Wer nicht Ton dieser Seite 
den Dachstein zu besteigen beabsichtigt, kann sich mit 
dem vordem Gosan-See begnügen, da der 400 Klafter 
lange hintere Gosau-See nichts Besonderes darbietet. 
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f. 30. 

Fahrt nach Ebensee, dem Traunsee und 

G munden. 

Kin Ausflog nach dem Traunsee und über 
dMDselben nach Omunden ist überaus belohnend. 
Viele Reisende können aber denselben füglich mit 
der Hin* oder Rfickreise Terbindeü. Wer ron Wien 
Uber Linz nach Ischl geht, muss ohnehin seinen 
Weg über Gmunden und Ebensee nehmen. 
We» Ton Ischl öber Linz und Wien zurückkehren 
will, hat ebenfalls seinen Weg über Ebensee und 
Gmimde& einzuschlagen. 

Der Weg von Ischl nach Ebensee (sonst auch 
Langbatb) führt am Ufer der klaren, aber wilden, 
oft gar wüthend schäumenden Traun hin, welche zur 
fechten fliesst, durch den Schatten herrlicher Ahom- 
und Lindenb&ume, zwisdien hohen Felsen hindurch, 
welche besonders links hoch emporragen. Ebensee 
Hegt am Anfange des Gmnnder- oder Traunsees , und 
besitzt, wie auch Gmunden, ein grosses Salzwerk, wo be- 
deutende Quantitäten Salsggesiedet werden. Der Ort ist 
klein, aber freundlich. Täglich geht von dort mehr- 
mals ein gut eingerichtetes Dampfschiff nach Gmunden 
hin und zurück. Der üntemehmer ist ein Engländer, 
welcher gute Geschäfte macht, da im Sommer der 
Vorkehr auf dem See sehr lebhaft ist. In der That 
▼erdient letzterer den zahlreichsten Besuch, denn er 

6 



Digitized by Google 



ist gewiss fAner der schönsten und lieblichsten Seea 
in Europa. Mit dem Charakter der Müde und Süd^ 
lichkeit verbindet sieb das Groteske und Wilde des 
Kordens. Tbeils erblickt man liebliche grüne Ufer mit 
freundlichen Dörfern, theils gigantische, oft spät nodi 
von Schnee bedeckte schroffe Felsen. Während Eben- 
see und Grmunden zwei höchst freundliche Endpunkte 
bilden, jenes im Süden, dieses im Norden, während 
links von Ebensee die Ufer meistens weniger hoch sind, 
und die dort liegenden Oerter, wie ss. B. Trann- 
Kirchen, einen mehr lieblichen, als grossarügen 
Charakter darbieten, erheben sich rechts ungeheure 
Felsen, und besonders in der Nähe von Gmunden 
der gewaltige, hoch in die Wolken ragende Traun- 
stein mit seinem fest immer von Schnee bedeckten 
Gipfel. An einem heitern Sommertage bei mildem 
Sonnenschein über den Traunsee zu &hren, gehört 
gewiss zu den angenehnislen Genüssen eines Freun- 
des der schönen Natur, denn der Wechsel des wild 
Romantischen und des Milden ist gross. Bald gewal- 
tige Felsen mit schroffen Wänden, bald freundliche 
Landhäuser, grüne Wiesen, düstere Wälder, bebaute 
Hügel, Kornfelder und üppige Fluren, geschmückt 
mit stattlichen Schlössern und Dörfern. 

Der See ist 6400 Klafter lang, 1600 Klafter 
breit und liegt 1300 Fuss über dem mittelländischen 
Meere. Die Traun, welche von Ischl daher rauscht, 
ergiesst sich in den See und kommt bei Gmunden 
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wieder heraus, um ihren Lauf in das flache Land 
tetxQfleteen« Der Traansee ist wilder aU irgend et* 
ner der Seen Oestreichs, so .^anft und lieblich er oft 
erscheint. Das Wetter auf demselben wechselt schnelL 
Man kann bei ganz heiterm Sonnenschein und mhi- 
^em Wasser von Ebensee abfahren imd noch vor 
Trann-Kirchen nur mit Mtthe dem Tode entrinnen* 

Unter den vielen trefflichen Fischen, welche man 
in dem See fiLngt, rühmt man besonders die Aale, 
Barsche, Lachs-Forellen, Hechte und Saiblinge (Sabno 
Salvelinus: Ldnn^J. 

Gmnnden ist grosser als Ebensee, und mag 
im Ganzen mit seinen Vorstädten wol 500 Häuser 
«nd 5000 Einwohner zählen. Manche meinen, das» 
auch hier die Römer gehaust und dass das alte La^, 
dacum der Eömer an der Stelle gestanden habe, wo 
jetzt sidi Gmnnden erhebt So viel ist gewiss,' dass 
es schon in Urkunden des ISten Jahrhunderts vor- 
kommt. Die Stadt liegt dicht am Ufer des Sees und 
bietet einen sehr freundlichen Anblick. Eine vor- 
züglich gute Aufnahme findet mau dort im Gasthof 
zum Schiff, das ganz nahe dem Landungsplatz der 
Dampfschiffe liegt. Dort ist oft ein grosser und un- 
terhaltender Verkehr von Fremden aus allen Ländern. 
Fast noch gemüthlicher und überaus billig wohnt man 
in der Krone bei dem sogenannten „Bräuer" am See, 
einem Brauer, welcher, wie dies in Oestreich häufig 
der Fall ist, eine Gastwirthschaft besitzt. Das Haus 

6* 
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liegt, von Ebensee gerechoet, etwa 1 000 Schritte links 
Tom goldnen Schifie und gewährt beßser, als letste- 
TM, eine herrliche Anssicht Ober einen grossen Theil 
des Sees, welcher Abends beim Mondenschein, wo 
das sogenannte Leuchten emtritt, einen sanberhaftea 
Anblick darbietet. 

Etwa eine Stande hinter Gmunden ist der bor^ 
Kche Trannfidl, den man leicht auf der Keise von 
Gmunden nach Linz besichügen kann, wenn maa 
anf der Pferde* Bahn halten Iftsst und za Foss den 
Seitenweg einschlägt. Er imponirt weniger durch 
die Höhe, von welcher er herabfallt, als durch die 
Breite. (Siehe oben S. 39 §. 2.) 

Von Ebensee links liegt in reisender Lage das 
uralte Traun-Kirchen, von dem dk Sage behaup- 
tet, es sei von alten Markgrafen von Steyer nach 
einem Siege über die Ungarn sdion im lOten Jahr^ 
hundert erbaut. 



5. 31. 

Ausflug nach Aussee. 

Eine etwas weitere, aber gleidifidls sehr anspre» 
eheiide Ptartie kann man nach Anssee unternehmen» 
Es führen dorthin zwei Wege, der eine über Goisera 
und St« Agatha, etwa 5 Stunden Wdt, und ein an- 
derer über Hallstadt und den Koppen, wobei man 
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etwa 2 Stunden fiber den See flihrf. Dieser letztem 
Weg ist uDgefälir eine Stunde weiter. In Aussee 
«elbst findet man eine gute Anfiiahme, andi Fnlir^ 

. irerk zu weitern Ausßügen nach dem Grundeisee 
und dergL in Hackl's GkMthof. 

Anssee selbst ist ein alter, schon im zwölften 
Jahrhundert begründeter Marktflecken mit noch nicht 
200 Häneem und hddistens 1800 Einwohnern. Se- 
henswerth ist kaum das ßathhaus mit seinen alten 
Freeco-Gremälden und die sehr alterthümliche Spital- 
Kirche mit alten Bildern. In der gleichfalls ziemlicJi 
alten P£uT-£irche sind Grabmäler einiger berühmten 
Familien, die jetzt in Freuseen angesessen sind, frü- 
her aber hier hausten und zur Zeit des 30jährigen 
Krieges der JEteligion wegen ausgewandert 'sind. Da- 
hin gehören die Geschlechter der Grafen v. Fincken- 
etein und Hercberg. Das stejerische Geschlecht 
derer Ton Aussee, welchem der Ort früher gehörte, 
ist schon im 14ten Jahrhundert ausgestorben. 

Kurz vor Aussee, zwischen dem schön gelegenen 
Dorfe Ober-Traun, am Ende des Thaies, erhebt sich 
der Koppen, ein steiler Berg, über welchen eine vor- 
trefflich gebaute Kunststrasse führt. Dort in der 
Nähe ist die Koppenbrüller Höhle und der BrüUer- 
Oraben, wo dn rau8eh«ider Bach ein gewaltiges 
Tosen bewirkt, indem er über terrassirte Felsen sich 
in die Traun stürzt. Jene Höhle soll man nidit 
:ohne Gefahr besuchen. 
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VorsCIglich sehdii ist das Thal von Alten-Anatea 

mit dem herrlichen, über 1600 Klafter langen, von 
eolosBalen Felsen umkränzten Alten-Anssee-See. Die* 
ser gewährt vornehmlich des Sonnabends ein höchst 
anmutliiges Bild bewegten und bunten Lebens, weil 
datin die Sennerinnen der benaehbarten Orte herbei* 
kommen, auf Kähnen überfahren und mit muntern 
Liedern die Luft erfüllen. Majestätisch ragen ans 
der Ferne der gewahige Krippenstein , der weisse 
Thorstein und der kahle Loser herüber« £mst blickt 
westlich der hohe Trisselberg hervor und im Osten 
begrenzen zackige Felsen die Aussicht. 

Nicht fem von Aussee ist der Gmndelsee, wel- 
chem in der Nähe der Schiöähütte auf der westlichen 
Seite die klare Traun entströmt, welche mit solcher 
Schnelle über die Felsen fortrauscht, dass man mei- 
nen möchte, sie könne die Zeit nicht erwarten, um 
nach dem reizenden Ischl zu kommen. Der 6nm- 
del-See ist über 2800 Klafter lang und über 600 
Klafter breiig 



§. 32. 

Schriften über Ischl 

Es giebt bereits eine aemlieh reiche Literatur über 

Ischl und das Salz-Kammergut. Zu denjenigen Schrif- 
ten, aus. welchen man die besten Nachrichten schöpfen 
und sich genauer unterrichten kann, gehören folgende : 
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1. Weber'8 BMdmibvmg der Saline bei Gmnii- 

den. Tübingen, 1769. 

2. Dr« Mader '8 Beiae durch das Salz-Kammergut 
nach Salzburg und Berchtesgaden im Herbst 1807. 
Prag, 1809. (Dieses Buch enthält manche ün- 
genauigkeiten.) 

3« J. A. Schnlte'a Reisen durch Ober-Oestrttch« 
2Thle. Tübingen, 1809. (Ein gründliches Werk.) 

4« Heinse : Linz und seine Umgebungen. Linz, 1812. 

5. Sartori'a neueste Reise durch Oestreich ob 

und unter der Enns. Wien, 1812. 

- 6« Desselben: Die östreichiche Schweiz oder male- 
rische Schilderung des Salz-Kanunerguts inX^ast* 

reich ob der Enns. Wien, 1813. (Beide Bücher, 
No. 5. u. ö., sind recht brauchbar, beruhen mei- 
stens aber auf Auszügen aus Schulte's Werke.) 
7. Klepke: Rückerinnerungen an eine Reise in 
Oestreich im Jahre 1810. Wien, 1814. (Sehr 
SU loben.) 

8* Wegweiser durch das Salz-Kammergut und die 

nächsten Umgebungen, für einen Fussgänger. 
Wien, 1814. 

9. Lindner: Das Salz-Kammergut mit seinen 

Umgebungen. Wels, 1819. Ein beschreibendes, 
nicht sonderliches Gedicht, mit ziemlich guten 
nnd lehrreidien Anmerkungen. 
10. Alex, de la Borde: } oyage pütoresqve en 
AtUriche^ ein prächtiges Werk mit 110 Kupfern. 

11« Jenny's Handbuch für Reisende in dem östr. 

Kaiserstaat. Wien, 1823. 
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12. Ischl und seine Sool-Bäder von Fr. v. Wir er. 

Wien, 1826. I 

13« Eyssellack: filmen einer FiWfeiae diudi 

Oestreich etc. Wien, 1829. 

14. Krickel: Fasereiae durch Oestreich in den 
Jahren 1827—1829. Wien, 1830. 

15. Gross: Handbuch für Reisende durch das Erz- 
herzogthum Oestreich etc. München, 183 1. (Dieses 
Bach soll viele schätzbare Materialien enthalten«) 

16. Steiner: Der Reise-Gefährte durch die östrci- 
chische Schweiz. Linz, 1832« 

17» A. V. Schaden: Neuestes Taschenbuch ffir • 
Reisende durch Baierns und Tyrols Hochländer, 
nebst ausführlicher Beschreibung Gasteins und 
des Salz-Kammerguts; mit 25 Ansichten. Mün- 
chen, 1833. 

18. Helmine V. Chezy: Norika , ausführliches 
Handbuch für Reisende durch das Hochland in 
Oestreich ob der Enns, Salzburg, Gastein u. s. w. 
Mit einer Charte und Ansichten. München 1833. 

19. Weidmann: Darstellungen ans dem steyer- 
märkischen Oberlande. Wien, 1834. 

20. Der Führer nach und um Ischl. Handbuch für 
Badegäste und Beisende, von Weidmann. 
Wien, 1834, bei Gerold. 

21. Isc/tel hy Ad. Ed Mastalier, Dr. Leipzig, 
Beruh. Xauchnitz, 1850. 

22. Die Schriften der Herren Dr. Brenner von 
Felsach und Dr. Pollack über Ischl. 
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Gastein. 
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Einleitung. 



Gasten, das oonsenratiysto Bad in dem jetst wieder 

eo* eonseryativen Oestreich, wo die verjüngende Na- 
jade eelbet die ältesten Greise nea belebt, dnrch dea 
"wunderähnlichen Zauber ihres herrlichen Quells, 
Gastein hat in nenererZeit immer grösseren Bof ge- 
wonnen. Man erzählt der Mirakel viele von ihm, 
und unsere Aerzte senden mehr als jemals ihre Kran- 
ken zu seinen gigantisehen Felsen , zn der Nymphe 
seiner stärkenden Quellen. Ein solches Bad, so viel- 
&ch gepriesen, verdient es wol, auch in weitem Krei- 
sen in allen seinen Beziehungen näher bekannt zu 
werden. Gastein ist gleichsam das Helgoland des 
Continents. Wie dieses in der Nordsee isoUrt hoch 
empor ragt über die Finthen des Meeres, so erhebt 
Bich jenes über den Thälem Tjrols^ wie dort viele 
Bänser an die rothen Felsen gleichsam nur angelehnt 
cind, so hier die meisten Gebäude an den Kücken 
des 9000 Fuss hohen Grau -Kogls. Wie Helgo- 
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land durch die Wogen der herrlichen Nordsee, durch 
die Reinheit seiner frischen Meeresluft, Genesung spen- 
det, 80 Gastein durch seine warmen Quellen, durch 
seine kräftigende, reine Alpenlutt. Wie man nach 
Helgoland füglich nur auf einem Wege gelangen 
kann, von der Seite der Döne her, weil sonst rings 
die schroffen Felsen jeder Landung spotten, so kann 
man nach Gastein auch nur auf einem Wege kom- 
men, durch den engen, schauerlichen Klamm - Pass, 
von der Seite her, wo der Wasserfall bei der Lend 
sich losend in die Tiek stürzt; denn sonst umgren- 
zen überall steile, unzugängliche Felsen das Gastei- 
ner-Thal, und über den, Tiele Monate stets mit Schnee 
bedeckten Tanren, von Mallnits und von Nassfeld her, 
kann höchstens ein kühner Wandrer oder ein Saum- 
thier den mühseligen und gefährlichen P£mI zu über- 
steigen wagen. Wie auf Helgoland Einfachheit der 
Sitten und Biederkeit, Treuherzigkeit und idyllische 
Einfklt der freundlichen Bewohner herrscht, so wal- 
ten auch in Gastein Einiachheit und offner Sinn. Wie 
auf der höchsten H5he von Helgoland der grossar- 
tige Leuchtthurm eine weite Fernsicht bietet, so er- 
hebt auf den Gipfeln des Berges über Gastein die 
Gloriette des Patriarchen Ladislaus Pyrker ihr weit- 
hin schaueodee H«opt« Wie eu Helgoland der Fro- 
doete wenige wachsen, wie man dorthin Ast Alles, 
was die Badegäste brauchen, von Husum, ja von 
Hamburg schaffen lassen muss, so ist auohGasteia 
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war arm an Producten, bo muss man auch dorthin 
fttt alle Bedürfiime tod der Lend, ja Ten Salz- 
burg bringen lassen, was natürlich hier ungemein, 
wie dort) den Preis Terihenert. Wie sn Helgoland 
der Abwechslung nicht viel ist, wie dort auf der Intel 
selbst sich die Promenade fast einzig auf die soge- 
nannte Bindfaden- Allee, wo der Seiler seine Fft- 
den dreht, und auf die sogenannte Kartoffel- AI lee^ 
wo die Früchte der Mark Brandenburg gepflegt wer^ 
den, beschränkt, so bietet Gast ein an und für sich 
aadi nicht eben grosse Abwechslnng, wenn auch mehr 
als Helgoland, so ist auch hier am Orte selbst 
die einzige Promenade die lange Wandelbahn und 
der Weg von der Kirche bei St. I^colai, bis zur 
freundlichen Solitüde, dem geschmackvollen Hause 
des Barons du Mesnil, eines Ungarn. Wie auf 
Helgoland fast Alles seinen Mittelpunkt hat in und 
bei dem Conversations-Hause, von den Einge- 
bomen oft das Confusions-Hans genannt, so strömt 
zu Gastein fiist Alles zu dem Platze Yor dem Strau- 
binger Hause und in dessen Sftle. Wie anf Hel- 
goland Gottes Allmacht durch das weite, weite Meer 
mit seiner unendlichen Fluth gewaltig zu uns redet, 
so mahnen zu Oastein die gigantischen Felsen an 
seine unendliche Grösse. Wie man von Helgoland 
füglich sagen konnte, dass es einsig sei in seiner 
Art, so erklangen über Gastein schon seit Jahrhun- 
dsrten die Worte: Gattuna iarUmm tma, es giebi 
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nur ein Gastein. Noch manche Puncte der "Ver- 
gleichuog liesseii sich auffinden swischen Helgoland 
und Gastein, aber ich will nidit ermüden. Beide 
sind groBsartigf doch schmücken Grastein im Ganzen 
der Yorsüge viel mebre, als Helgoland; es ist reidiv 
an Abwechslungen durch seine schönen, imposanten 
Umgebungen, es bietet in nächster Nähe mandifln 
unvergesslichen , manchen unvergleiclilichen Punct, 
den das Grastein des Meeres, das eigentbümliche Hel- 
goland, nioht besitet. Sdion sehie YorEeit ist glän- 
zender, als die der kleinen nordischen Insel, und bietet 
der Abwechslung viel. 



Erster Abschnitt. 

Geschichtlicher Abriss. 
§. 1. 

Aelteste Nachriciiten und Mittel- Alter. 

Gastein ist von uralten Zeiten her durch die Yor^ 

sehung ungemein begünstigt gewesen. Schon einmal 
bat es eine welthistorische BoUe gespielt, schon ein- 
mal hat es die Aufmerksamkeit von Europa auf si<^ 
gezogen, schon einmal viele Tausende in seinen Sehooss 
gdodLt, vi^e Tausende beherrscht. Wie jetzt durch 
sein Wasser, durch seine wunderbaren Quellen, hat 
es früher geherrscht durch sein Gold, durch die 
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Schätze seiner gewaltigen Berge* Aus den Tiefea 
hearrar ist doppelt aein Segen ansgeBtrömt über vie^ 
les Land und Volk. 

Ueber den Ursprung von Gastein schwebt einiges 
DankeL Ob seine reichen Gold« nnd Silber-Minen, sowie 
seine Heilquellen, schon den Herren der alten Weit, den 
Hdmenif nnd dem König Theoderich bekannt waren, das 
wird schwerlich noch Jemand mit Sicherheit entscheiden ; 
80 viel aber ist gewiss, dass die Börner bereits auf der 
Süd-Seite der 6asteiner>Alpen, namentlich auf der soge- 
nannten Schlapper - Ebne , Bergbau getrieben haben. 
Wenigstens haben alte Bergleute nadi ihrer Versiofae- 
rung noch die Spuren der dahin führenden sogenannten 
H^iden-Strasse gesehen, anscheinend eine Fortsetzung 
der alten Grewerken-Strasse auf dem Korn-Tauren, 
welche noch durch einen 8 Fuss breiten Einschnitt 
in den Felsen nnd Berg angedeutet ist^ Man yer- 
sichert nämlich, es sei damals von Liburnia aus 
über den Hoch- oder Kom-Tanren und die Wimmer- 
Alpen durch das schöne Anlauf-Thal eine römische 
Heerstrasse in das Gasteiner- Thal gegangen. Dies 
ist um so wahrscheinlicher, als die Römer bekannt 
lieh über ungeheure Kräüe geboten, um ihre Heer- 
strassen zu bahnen. Ihre Sclaven nnd Kriegsgefangenen 
wurden dazu^ wie jeder Geschichtskundige weiss, ohne 
Schonung benutzt. Ueberdiess war nach Salzburg 
hin von Italien aus schon früh ein starker Verkehr, 
und das alte Juyayium tiir Rom ein zu wichtiger 
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Panet, als dass letzteres nicht hätte streben sollen, 
ihn auf dem körzasten Wege mit dem Katterlande 
in Verbindung zu setzen. Wie früh und wie Ticl die 
Börner in Salzburg gehaust, das haben die zahlrei* 
dien dort gefiindenen Reste rdmisdben Wohllebens 
dargethan. Nach einer alten Sage soll an der Stelle, 
wo jetzt sieb die Kirche Ton Gasteia erhebt, sdion 
im Jahre 696 zu Ehren des heiligen Primus und Fe- 
Udanns eine Capelle gestanden haben, an deren Stelle 
im Jahre 1122 eine Kirche getreten sd. 

Die jetzige unbedeutende Kirche ist viel späteren 
Urspnmgs« 

Ueber die frühern Verhältnisse von Gastein vor 
dem 14ten Jahrhundert weiss man sehr wenig, doch 
soll sich im Archiv zu Ober- Villach eine alte Urkunde 
vom Jahre 714 befinden, wonach damals derBergban, 
vornehmlich in der Gegend von Gastdn, wieder st&r* 
ker geblüht haben soll. 

In der Nfihe unseres Bade-Orts selbst soll der 
Bergbau erst um das Jahr 1300 durch einige fremde 
Männer, die drei Waller genannt, in Flor gekommen 
sein, welche durch den Klamm-Pass eingewandert sein 
sollen. Der Ergiebigkeit des Bergbaues soll sich dann 
sogar in den h^er gelegenen Waldströmen reicher 
Grold-Gewinn zugesellt haben , indem man selbst aus 
den Aeben, wie man dort die Waldbädie meistens 
nennt, Goldkörner sammelte. So erklärt es sich, dass 
von jener Gegend aus bald ein lebhafter Handels* 



Digitized by Coogle 



— 97 — 

verkehr zwischen Augsburg und Venedig er- 
wuchs, indem man die Prodncle der Levante, andi 
8ammt- und 8etden-Zeuge , durch Sauui-Iiosse über 
die steilen Felsen der Kämtbner- nnd Sakburger- 
Alpra nadi Deotsefaland fflhrte. 

Wer den ungeheuren Fracht •Verkehr gesehen, 
welcher von Triest herauf über Adelsberg sidi 
nach Laibach und Klagenfurth bewegt, der 
kann begrei&D, wie in der Blütheaeit Venedig's der 
Handelszag selbst auf dieser beschwerlidien Strasse 
gross nnd lebhaft gewesen sein muss* Aber nicht 
bloss lOhrte man damals viele Waaren ein, man spe^ 
dirte auch viel Gold, Silber, Kupfer, Blei, Salz, Leder, 
Bücher nnd Holzwaaren nach Italien. Mancher Pa^ 
trider von Augsburg, Nürnberg, Regensburg und an- 
dsm bairisc^en Städten liess sieh deshalb im Grastei- 
ner-Thale nieder, um von dort seinen Handel besser 
zu beaufsichtigen. 



§. 2. 

Von der Blüthe des Bergbaues im 14teri 
und 15ten Jahrhundert Christoph. 

Weitmoser. 

Die Gold-Bergwerke Gasteins lieferten vor Zeiten 
80 reichen Ertrag, dass man dasselbe das deutsche 
Peru nannte. Im Mittel- Alter, namentlich in der 

7 
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Z«it ▼om Jabre 1490 bis 1590 bltdile bei GMteb 

und Backstein der Bergbau UDgemein* Damals lie- 
fnrten die Ghroben im Ketscbach- ud Anlauf* 
Thal, deren Spuren man noch heute sieht, am P eck« 
hart- und Jäadbaus-Berg, vorsögiicb auch im 
Natefeld nad am Silberkabr, gar sabr viel 
Gold und Silber. Tausende von Knappen fanden zu 
jener Zeit dort Beecfa&ltigaiig, and mehre Beigwerks- 
Besitzer gewannen damals solche Keichthümer, dass 
die Yoraebmatea Edelleote gern wn ihre Tochter 
warben. So war vorzüglich Christoph Weitmoser 
ftir jene Zeit ein überaus reicher Mann* £r |;ab jeder 
Miaef Tftd^ter die f6r das 19te JafariMndert bMüt 
bedeutende Summe von 80,000 Grold- Gulden zor 
Mitgilt. Freiherrea nnd Ghrafim waren seine Sebwie^ 
gersöhne, und er baute für sich und seine Familie 
mehre stattliche Paläste. Obwohl er solcbergestaU 
sdion grosse Summen aufwandte, biaterliess er den- 
noch seinen Söhnen eine Million Gulden; aber seine 
Familie war ein Bild des wechselnden Glückes. Nach 
40 Jahren war sie gänzlich verarmt. Schon früher 
hatte sie tm ähnlicher Wechsel heUmSuk. Eraemtfs 
Weitmoser, einer ihrer Ahnherrn, war eines armen 
Bauern Sohn, geboren in dem kleinen Weiler Gar- 
daunen, amFnsse des grün umbuschten Gams-Kahr- 
Ifogels. Bald erwarb er durch Geschick und den 
Bergbau siA giosse Sumasen, allein er sank dnreh 
übertriebenen Aufwand binnen Kurzem in die frühere 



Digitized by Google 



— 99 — 

Amratb zurück* Seine Noth wurde 8o grosi, dass 
«r sogar alle Rabe seiner Frau^ ja Ihren Brautschleier, 
Tersetzen musste, weil es ihm an Fleisch and Brod 
gebrach. Sein Elend rührte endlich den Erzbisdiof 
von Salzburg, Leonhard von Ketscliach. Derselbe 
erbomite sich seiner nnd streckte ihm eine betiiicfat* 
liehe Summe vor. Mit dieser half er sich und er- 
irarb sich bald auf's neue ansehnliches Vermögen. 
Bei dem Anfttande der Gasteiner war er ein^ der 
Hauptlcute des Thaies. 



{. 3. 

Vom Verfall des Bergbaues. 

'bslä nach Weitmoser verfiel der Bergbau immer 

mehr. Religiöser Fanatismus trieb im 16ten Jahrhun- 
derl viele friedliche £inwohner der Gegend, meistens 
erfahrene Bergleute, man behauptet gegen 30,000 
Menschen, darunter wol 1000 von Gastein selbst, in 
die Fremde. Sie wollten die neue ihnen lieb gewor* 
dene Lehre Luthers, welche durch sächsische Knap- 
pen zQ ihnen gedrungen sein soll, nicht verleugnen. 
Mit ihrem Abzüge verfiel der Bergbau und Wohl- 
Stand in Gastein nm so mehr, als sie viele Stollen 
verschüttet haben sollen. Einen nenen Stoss erlitt 
der Betrieb der Gold- und Silber-Minen bald darauf 
dnrcfa eine heftige Erderschütterung, welche vorzüglich 

7* 
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deo Radhans-Berg tni£ Noch mehr verfiel er 

durch neue Auswanderungen um das Jahr 1731. 
£s fehlte bald ganz an tüchtigen Bergleaten. Die 
alten Stollen Ovaren in kurzer Zeit, da man sie nicht 
mehr mit Sorgfiilt unterhielt, dorch die Gewalt der 
Elemente mit Gletaohem und Eisniassen bededst, 
oder durch Geröll verschüttet. Die Thäler, wo sonst 
Tiele Taosende von fieissigen Berglenten nnd Land« 
leuten gehaust, wurden zu unwirthbaren Sümpfen 
oder kahlen Oeden. Selbst in neuerer Zeit, wo man 
dem Bergbau wieder mehr Sorgfalt gewidmet, bat 
er sich nur erst wenig gehoben ; doch ist man jetzt 
auf dnige der alten verai^fittet gewesenen Stollen 
gestossen und hoöl nun reichere Ausbeute. 



§. 4. 

Ueber die ältesten Nachrichten von 

Gastein als Bad. 

Ueber den Ursprung und ersten Gebrauch der 
Bäder weiss man durchaus nichts Sicheres. Wie 
Einige daraus, dass man im nahen Kärnthen einen 
Tempel des Herkules aufgefunden, eine Kunde der 
Börner und deren Gebrauch der BSder haben herlei* 
ten wollen, ist nicht abzuseh^. Auch die Sage, dass 
swei Jäger bei Vereinigung eines Wildes die Quelle 
entdeckt, und zwar schon im Jahre 680 nach Christi 
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Geburt, entbehrt jeder Bew&hning, wenn anch efno 

darauf bezügliche Abbildung auf dem Altar der Ca^ 
pelle im Wildbad sie zu bestätigen sdieint. 

Die erste sichere geschichtliche Nachricht über 
die Benutzung der Quellen Gasteins ist aus der Mitte 
des löten Jahrhunderts. Damals hat allerdings der 
Herzog Friedrich Ton Baiern, der spätere römi« 
ecbe Kaiser Friedrich, die Bäder von Oastein gegen 
ein hartnäckiges Fussleiden , die Folge einer Wun.de, 
gebraucht, und wie versichert wird, mit der günstig- 
sten Wirkung. Daraus, dass damals schon ein^ so 
hochstehender Mann jene Quellen benutzte, kann man 
ällerdings wol mit Recht folgern, dass sie zu seiner 
Zeit schon einen grossen Kuf hatten. Glänzender 
gestaltete sich die Badezeit für Gastein im 16ten Jahr- 
hundert, wo mehre vornehme Herren mit zahlreichem 
Gefolge nicht bloss 21 Tage, wie jetzt üblich, son«« 
dern viele Wochen dort badeten. So z. B. der Pfalz- 
graf Philipp vom Ithein, und später dessen Brüder 
und Yater, der reiche P&Izgraf Friedrich , welcher 
letztere allein 20 Wagen, 50 Pferde und 18 Maul- 
thiere mitgebracht haben soll, ein Gefolge, das jetzt 
schwerlich Platz finden dürfte. 

Hiemach stieg die Zahl der besuchenden Fürsten 
und hohen Herren immer mehr; Herzöge, Kurfürsten, 
Erzbischöfe und viele andere ausgezeichnete Männer 
suchten Heiluiig bei den Quellen Gasteins, und die 
reichen Bergwerks-Besitzer beeiferten sich, ihnen durch 
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die prachtTolbteii Fette die Badeaeit aogenehm m 

verkürzen. 

Am glanaendaten war aber wol der Beaoch duroh 

den Erzbiicliof Dietrich von Salzburg, weldier mn 
Gefolge Ton 140 Pferden und 240 Personen mit- 
bracbte, darunter 50 Leibgarditten und gegen 450 
Pferde, auch eine ganze Schaar von Musikanten und 
Siagem. Ihm zu £hren sollen damals viele an das 
Fabelhafte streifende Feste gegeben worden sein. Nur 
daranSf dasa in jener Zeit die Bade- Anstalt tiefer im 
Thale bei Bad brücken lag, wobin man das Was- 
ser leitete, ist es erklärlicli, wie damals solche hohe 
Herren mit so sahlreichem Gefolge dort ein Untar- 
kommea fenden. Auch begnügte n>an sich zu jener 
Zeit, statt der derlidien Zimmer, oft mit blossen Zel- 
ten und schafi\e zuweilen einige hundert Betten ^us 
benachbarten Orten berbeL 



Zweiter Abschnitt. 

Die Reise ui der Weg Biek QasleiB. 

§. 5. 

Der Weg von Salzburg. 

Fast alle Badegäste und Fremde, welche j^zt 
Oastein besndien, gelangen Gber Sa Ix bürg oder 
über ßi^d Stadt dahin, wenn sie nicht den Weg 
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über das freundliche Innsbruck und die reizende 
Qrtsdialt Lend durch Tyrol wählen. Die Nofd«' 
Deutschen namentlich reisen fast stets über Salz- 
burg, zumal wenn sie sum ersten Male sn den 
herrlichen Qaellen* des berühmten Bades wallihhrten. 
Auch ist dieser Weg iu der That ein herrlicher, sei 
es nun, daes man über Prag oder Breslau nach 
Wien, von dort nach dem schönen Linz und dem 
freundlichen Ischl sich gewendet, sei es, dass man 
über Nürnberg und München an die Ufer der 
rauschenden S a 1 z ac h kommt. Immer verdient schon 
das aherthümlidie Salzburg mit seiner herrUoheu 
Lage und seiner hoch thronenden alten Festung, mit 
seinem Mozart »Monument, mit seinem gigantisdien 
Felsen-Thor, mit seinen Römer-Trümmern, mit seiner 
schauerlichen Mazimus-Capelle, mit seinen reizenden 
Femsichten und dem romantischen Königssee einen 
besonderen Besuch. Ausserdem kann wol das iäreund<> 
liehe Hai lein mit seinen grossartigen SalzoBergwer- 
ken, welches an der Strasse von Salzburg nach 
Gastein liegt, so wie der sdiöne Wasser£idl bei G ol- 
lin g, jeden Fremden locken. Letzterer gehört ohne 
Zweifel zu den grossartigsten in Deutschland, und 
imponirt durch die Höhe, Ton welcher das Wasser 
herabstürzt. Der ganze Weg von dort bis Gastein 
ist überaus romantisch und reich an grossartigen 
Partieen. Die Strasse selbst ist vortrefflich und im 
besten Zustande, mit ungeheuren Kosten und unsag« 
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tiefaer MQhe angelegt, ein Meiatflnrerk der öetreicki* 

sehen Regierung, häufig nur durch gewaltige Spren* 
gnng nngeheiirer Feben OM^lidi gemacht, oft aa 
Abgründen hinfiibrend, in die das Ange nur mit 
Schauder blickt. An der linken Seite bleibt fast 
immer die aehinmende, oft dem Meere gleich, wild 
brausende Salzach, welche ihre klai'en Wellen über 
nnsählige Felsenstücke fortwälzt, rechts ragen h&nfig 
Uber den Hinptem der Rdsenden, so wie jenmh des 
Flusses, ungeheure Feisenblöcke, die den Herabsturz 
drohen. Oftmals sind diese Massen sdueferartig, wie 
versteinerte, über einander gethürmte Holzblöcke ge- 
formt. Sdiön ist der enge Pass Lngk bei dem 
alten Schloss Werfen, das malerisch auf einem 
hohen Felsen liegt und über 800 Jahre alt sein solL 
Es ist ganz geeignet, den Pass Tollkommen zu be* 
herrschen, soll aber in der Kegel nur durch drei 
Invaliden besetzt sein. In neuerer Zeit hat man 
viele politische Gefangene dort untergebracht und die 
Besatzung verstärkt Auch von dort bis St. Johann 
und Schwer zach ist der Weg schön und reich an 
Abwechslungen. Schwarzach ist noch besonders 
interessant dncdi sein Wirthshans unweit des Klosters 
der barmherzigen Schwestern. In demselben, eine 
Treppe hoch, rechts, zeigt man noeh in einem kiei* 
nen Zimmer einen runden Tisch von kiehnenem Holze, 
auf welchem sich ein ganz gut gemaltes Bild befin- 
det, dem man es jedoch ansieht, dass es vor einigen 
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Jahren restaurirt sein muss. Dieses Bild stellt fünf 
häbsdie, kräftige Männer mit sehr ansdrueksvoUea 
Gesichtern dar. Alle sind angethan mit der Tracht 
Tyrols, sum Theü mit den spitsen Tyroler« Hüten 
ans dem Ziller^Thal, znm Tbeil mit den kleineren 
und runden, wie man solche zu Gastein und in des- 
sen Umgegend trügt« Alle fünf sitzen an einem mn* 
den Tisch und lecken Salz. Vor ihnen, an einem 
kleineren Tische, sind swei hübsche Knaben, welche 
das Gleiche thnn. Zwei derlfftnner haben Tor sich 
eine Schrift aufgeschlagen, wo die Worte zu lesen 
sind: Däezerunt tnagü ienebras, quam lucem. 
(Sie liebten mehr die Finsterniss, als das Licht.) 
Johann. 3. r. 19. Oben über dem Bilde steht: 

Das ist der nämliche Tisch, worauf die Luthe* 
fischen Banern Salz geleckt haben im J. 1729« 
Das Salzlecken selbst soll unten im Hanse in dem 
vom Eingang links belegenen Eckzimmer stattgefunden 
haben« Nach der Yersichemng der Wirthin haben 
sich dort nur die Führer versammelt und geleckt. 
Die Andern sind Tor dem Hause gewesen« Das Bild 
bezieht sich auf die Auswanderung der Luthmner 
ans der Gegend von Gastein, welche sich dort durch 
das symbolisdie Zdchen des Salz-Led^ens zn ^Mterm 
Zusammenhalten und Ausharren noch besonders ver- 
banden« — 

Kann oder will man nicht in einem Tage von 
Salzburg nach Gastoin gelangen, so bietet das Post- 
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kans in dem schön gelegenen Dorfe Lend ein gntes 

Nachtquartier. Bei jenem Dorfe führt eine Brücke 
über die wild tötende Sakech, dieht bei einon gioe* 
•en Felsblock vorüber, der mitten im FInste sich er- 
hebt und mit einer Bildsäule des heiligen Nepomuok 
gesiert ist. Ans den hintern Fenstern des Fostheiii» 
ses geniesst man eine herrliche, groteske Aussicht 
«nf das sehdne Thal mit den nngeheuren Felsen und 
auf die rauschende Salzacli ; auch hört man in der 
Ferne das Bransen des dcmlieh bedeutenden Wasser» 
feUs, der dicht an der Chaussee sidi in die Tiefe üfSsttL 
Von dort fahrt man einen gewaltigea, zum Theii 
sehr steOen und langen Berg hinauf, bei dem Was-» 
serfall vorüber in den düstern, schauerlichen Klamme 
Pass mit den hohen, schrofien Felsen-Wänden^ welche 
oft drohend über die Chaussee hernieder hängen. 
Man erblickt dort eine Art von kleinem Fort und 
muss erkennen, dass daselbst eine Vertheidigung leieht 
möglich ist. Die Gegend ist daselbst überaus wild 
nnd grossartig schön. Die Felsen thfirmen sieh hock 
empor und aus denselben rieseln oft die klarsten 
Quellen. Daneben sind Matten mit frischem Ghrün 
nnd Höhen, rings mit Tannen geschmückt, darüber 
kahles Gestein« Im Süden erblickt man die Wetter- 
Wand bei Werfen und ihre meist mit Schnee bedeck^ 
ten Gipfel. 



Digitized by Google 



— 107 — 
§. 6. 

Der Klamm -Pass 

gehört zu den flchauerlichsten und längsten Gebirgs* 
Schlachten von Europa. FrQher war er nur auf 
Saumthieren und mit der grössten Lebensgefahr zu 
passiren, Zahhreiohe Yotif-Tafeln seigen, wie viele 
Personen dort ihren Tod fanden. Selbst der Probst 
Babo stürfte mit seinem Begleiter im Jahre 1212 
dort den Abhang hinunter in die brausende Adie und 
ward in ihren Wellen begraben. Noch zu den Zei- 
ten des Kaisers Frans war der Weg oft mit Wagen 
schwer zu passiren. Lange noch hingen die Brücken 
nur in Ketten an den steilen Felsen- Wänden, und fast 
in jedem Fröhjahr wurde die Strasse durch Lavinen 
und Bergströme theüweise zerstört. Erst der Kaiser 
Franz Hess durch Sprengung vieler Felsen, Aufffih- 
rung mächtiger Quaderbogen und Brücken, so wie 
durch Anlegung yon Canälen zur Ableitung des wil- 
den Wassers, der Strasse eine grössere Sicherheit 
geben. Dennoch ist selbst jetzt der Weg nicht ohne 
Gefahr, da oft noch Felsstfieke bei starkem Begen 
sich lösen und auf die Strasse hinabstürzen. 
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§. 7. 

Hof-Gastein. 

Vom Klamm -Pass gelangt man bald nach Ho^ 
Gastein, der Filial-Bade- Anstalt des Wildbades, wel- 
ches auf Actien begründet und namentlich vom £rz* 
bischof von Erlau, dem berühmten Dichter der 
Tunisias , dem « kürzlich verstorbenen Ladislaus 
Pyrker, vielfach begünstigt ist. Man leitet das 
Badewasser in hölzernen Bohren von der ursprüng* 
liehen wannen Quelle des Wüdbades 4000 Klafter weit 
nach dem Badebause zu Hof-GasteiUi wo einige 
l*echt freundliche Badezimmer sind. Allgemein be- 
hauptet man, dass das Wasser hier, noch selbst bei 
ungünstiger Tenlperatur, mindestens 28, sonst aber 
gewöhnlich 30 — 33 Grad Wärme habe und voll- 
kommen UDgeschwächt sei. Die Gegend ist auch hier 
schon, doch fehlt es sehr an Schatten. Die Bäder 
sind geräumig und gut eingerichtet. Man will sogar 
behaupten, dass man das Wasser hier oft ftchter be- 
komme, als im Wildbade, wo wegen der Menge der 
Badegäste häufig Brunnenwasser zugegossen werde, 
was aber eine bösliche Erfindung ist. Ueberfiuss an 
bequemen Wohnungen ist keineswegs. Am besten 
wohnt und speist man noch in dem sogenannten Mo- 
ser-Haus (beim „Bräuer" Moser) , wo der Speisesaal 
wenigstens kühl und frei von Fliegen ist, Welche bei 
Straubinger in Wildbad Gastein die Badegäste häufig 
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jBo grässlich heimsuchen. Das Speisezimmer hat eine 
gewölbte Decke, wie oft ein Befectorimn in einem 
•Kloster. Ausserdem sind die meisten Hfinser neu, 
weiss angestricUen, mit kleinen Fenstern versehen und 
leidlich meublirt. Hie und da, vorzüglich am Moser- 
schen Hause, sieht man einen Balkon, auch kleine 
freundliche Gärten ; überhaupt ist viel mehr Platz, als 
im Wildbad, auch giebt es wenigstens einige überwin- 
ternde Läden, einige Schuhmacher, Tischler, Schnei- 
der und dergleichen* Die dringendsten Bedürfiiisse 
kann man ziemlich alle am Orte haben. Indessen 
war im August schon Mangel an Badegästen; man 
zählte deren kaum noch vierzig, und darunter höch- 
stens einen Tänzer, sonst Nidita. als Invaliden, 
oder lebenssatte Jtinglinge, welche nicht mehr Lust 
hatten zu tanzen, worüber die lebenslustigen Damen 
sich nicht wenig beklagten. Viele ziehen Hof-Gasteiii 
dem Wildbade vor, weil hier das Thal weniger eng 
und mehr Baum zu Spaziergängen auf ebenen Wegen 
ist. Andere gclien lieber nach dem Wildbade selbst, 
w^il sie dort an der eigentlichen Quelle zu sein glauben, 
und mehr Unterhaltung herrschen soll, was auch wol 
d^r Fall ist. Leider erblickt der Reisende schon hier 
Tiele unglückliche, gelähmte und leidende Menschen, 
an deren Anblick er sich freilich im Wildbade uocU 
mehr gewöhnen mnss« Gemüthücher und ruhiger mag 
für Viele das Leben in Hof- Gastein sein, unterhal* 
teuder und reicher an Abwechslung ist es wol jeden- 
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faiis im Wildbade , wo der Zusammenfiuss der Frem- 
fteo grösser ist. 

Als geschickter Arzt i^t in Hof-Gastein der Dr. 
Sneting su empfehleD«* 



Dritter Abschnitt. 

IMt lUhitn HiMMf Yor Gtiteia. 

f. 8. 

Das Scliweizerhaus. 

Von Hof-Gasteiu fährt man durch das schone 
Thal die steilen Berge hinan und immer höher und 
höher hinauf, bis man an eine freundliche Aue ge- 
langt) wo ein hübsches Schweizerhaas freundlich her* 
über blickt. Es ist einer der beliebtesten Ausflüge 
der Badegäste vom Wildbade und von Hof-Gastein 
grade nach diesem Pnncte" gerichtet^ und mit Redit, 
denn man geniesst dort einer herrlichen Aussicht und 
erfreut sich einer Torzüglichen Bewirthung, nehen an- 
derweiter guter Unterhaltung, denn der unternehmende 
Besitzer des Schweizerhanses hat für manche Joor- 
nale und andere Leetüre gesorgt. Sogar ein Forte- 
piano und ein Schachspiel sind vorhanden, überdiess 
ein hübscher Garten mit sehr freundlichen FlStzenf 
von denen man überall eine herrliche Aussicht hat. 
Rings umher sind huschige Hügel, grüne Basen-Mat* 
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ten und gegenüber streckt der gewaltige, wol 7000 
F1168 hohe Gam»»Kahr*Kogi sod Hmipi in die Wol» 
Icen, auch ragen seitwärts andere bedeutende Felsen 
«nd Höllen empor. Da dieser Luatort uemlieh gleieh 
wtti Tom Wildbade und von Hof-Gaetom entfernt 
liegt, so benutzen ilin die Gäste beider Bäder nicbt 
selten, um sieh dort ra treftn. Znwdlen wird andi 
das Schweizerhaus zu gemeinschaftlichen Mittagsmah- 
lea bemtst, wekbe vtm so beliebter sind, als das 
Essen in der Regel ganz vorzüglich gut ist. Einzelne 
unternehmende Badegäste regen solche Mahle auwei« 
len an und finden in der Regel einen gewibllen BMa - 
gleich gestimmter Seelen. 



{. 9. 

Das englische Kaffeehaus. 

Vom Sehweiserbause kommt man bald nadi dem 

englischen Kaffeehause, das gleichfalls ein beliebter 
Lustort der GkMteiner ist« Selbst der Er^ereog 
Johann von Oes tr eich und seine Familie iSnd 
dort oft au finden. Das Haus selbst ist einfach und 
bietet wenig AnnebmHchkeiten, doch etbält man da- 
selbst die gewöhnlichen Erfrischungen. Neben dem 
Hanse ist ein kleiner unbedeutender Garten mjt 
Lauben und Bänken, von wo man eine herrliche 
Aussieht in das Gasteiner-Thal, naeh dem Game-Kahp- 
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Kogl und der Wettar- Wand ▼on Werfen [^6iii688t» Pftr 
die, welche akh einen etwas weiteren Spaziergang 
naeben wollen, ist dieses Kafieehaas als BohepiuMi 
sehr zu empfehlen. Der Weg dahin beträgt von 
Gasteia auf der guten CluHissee kaum eine halbe 
Stunde, und ist ein höchst anmuthiger, weil auf der 
einen Seite die schroffen Felsen emporragen, auf der 
andern das reisende Thal von Gastdn und Bad- 
brficken den Vordergrund, der Gamskahr-Kogl die 
entferotere Begrenmng bildet. • 



§. 10. 

Der Milch -VerkauC 

Wenn mau, von Salzburg gerechnet, den Weg 
nach Gastein weiter yerfolgt, so kommt man sunächst 
nach einem kleinen freundlichen Hause, das am Fel- 
sen nur zu hängen scheint. £s ist den Badegästen 
unter dem Namen des Milch- Verkaufs bekannt 
Den Namen hat es daher, dass ein Ungar, der sich 
daselbst angesiedelt, herrliche Milch, dort Oberes ge* 
nannt, verkauft. In neuerer Zeit ist die Cultur so 
weit gesti^^, dass man daselbst sogar saure oder 
dicke Mileh mit Zubehör in Schaalen odor Näpfen 
erhält. Dieses Etablissement, das nur wenige enge 
Zimmer enthält, auch vor der ThOr nur sehr be- 
schränkte Sitzplätze bietet, liegt unmittelbar an der 
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ifit daher auch für schlechtere Fnssgänger ohne Be- 
schwerde SU erreichen. 



«Dl 



Werter Alüehnitt. 
§. 11. 

Die Lage iin Allgemeinen. 

Kurz TOT dem Milch -Verkauf zeigen sich die 
ersten Häuser der versteckt am Felsen und im Thale 

belegenen Ortschaft Gastein. Die Lage Gasteins ist 
wahrhaft eigenthümlich« Die meisten Häuser schei- 
nen an die Felsen nur angelehnt zu sein. Die ganze 
Schlucht zwischen dem 9000 Fuss hohen Graukogl 
und dem 6000 Fuss hohen Schneeberg ist kaum 
600 Schritte breit. Einen grossen Theil nimmt der 
wol 600 Fuss hohe Wasserfall der Ache ein. Gastein 
selbst liegt gegen 3000 Fuss über dem Meere. Die 
Zahl der Gebäude ztt Gastein ist sehr gering, weil 
der Baum keine grossen Bauten gestattet, die Mehr- 
zahl der Häuser trägt aber einen höchst freundlichen 
Charakter» 



8 
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Die TOixflgUcksleii Gebäude. 

§. 12. 

Die Solitüde. 

Die Beihe der anmuthigen Häuser eröfihet ia 
höchst ansprechender Weise das hübsche und statt* 
liehe Landhaus des ungarischen Barons du Mesnil, 
die schön gelegene sogenannte Solitüde, welche 
jeden Besucher Gasteins gleich beim Hineinfahren 
SU dem Orte gkiehsam gastlich sa winken und ein- 
zuladen scheint. Das grosse weisse Haus mit seinen 
hellen Jalousieen, mit dem busebigen Garten und 
den breiten mit Kies bestreuten Wegen, diclH am 
Abhänge der jähen Schludit und nicht fem dem 
Wasserftll, hat eine hödist romantisdie Lage. Die 
Wohnungen in diesem Hause sind durchaus herr- 
schaftlich und geschmackvoll, wie das ganae GrebäudCi 
das jeden Fremden unwillkürlich anzieht. In dieser 
freundlichen Solitüde" pflegte manches Jahr der 
wabere, gemüHilidie Fürst eu Wittgenstein su 
weilen, der lange der Nestor aller preussischen Mi- 
nister war und jetst cum Schmerz für viele Tansende 
in dem schönen Alter von 81 Jahren kürzlich dahin 
geschieden ist«. Nodi im hohen Alt^r, voll kräftiger 
Fülle der Gesundheit, suchte dort der biedere Greis, 
wie er selbst sagte, seine Lebensgeister noch für ei- 
nige Zeit zu conserviren durch den Zauber der Oa- 
steiner Quellen. 
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f. 13. 

' Die Villa des Erzherzogs Johann. 

Bald hinter der Solitflde eribliekt man die ein-» 
fache, aber reizende Villa des Erzherzogs Johann 
Ton Oe8treicl^ des vormaligen BeiehtfverweBers, dieaea 
echlicliten, deutschen Mannes. Sie lehnt sich beschei- 
den an den mächtigen Felaoi, auf deasen Oipfel daa 
seh5De Cail^ehaus Bellevue sein Haupt erhebt Ein 
kleioeai doch freundliches Gärtchen verleiht diesem 
Hehlidien Soramerbaiiae einen eigenen Reis. Mühiam 
ist dieses Gärtchen dem Felsen gleichsam abgekämpit 
dmreh Spreogmig eines Theils desselben und Urbar* 
machung der gewonnenen Stelle, wo nun viele hun- 
dert Alpenpflaosen den schönsten Schmiick gewähret« 
Das HsKis selbst ist nar iw« Stock hoch und hödlst 
einfach eingerichtet) so dass es kaum den Bedürfnis- 
sen eines gewdhnlicbea Outsbesitsers entsprechen 
dürfte. 



. I. 14. 

Der Erzherzog Johann und dessen Famüie. 

Dort wohnt in stiller Znrückgezogenheit der edle 

Erzherzog, ein Muster von Einfachheit. Er geht 
meistens im schlichten blauen Ueberrock, einen runden 
weisslich - grauen Hut mit breiter Krampe auf dem 

8* 
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langen, Bchmalen Haupte, aogethan mit flchwanem 

Halstuch und grauen Beinkleidern, so dass der Un- 
kundige ihn für einen ein£ftcben Landmann hält. 
Ungeachtet seines Torgerfickten Alters ist er noch 
ein rüstiger Bergsteiger und übt fleissig mit bestem 
Erfeige sidi als Schütae auf der Gemsenjagd. Jeder« 
mann weiss, wie er Kunst und Wissenschaft pflegt 
nnd ihr oftmals ein grosser Mäcen gewesen ist« 

Er Ist bekanntlich yermfthlt mit der Toditer ei« 
nes Postmeisters aus Steiermark, welche ihm als 
Erdinn von Brandhofen cur linken Hand angetraut 
ist. Man bestätigte mir aus guter Qaelle die Erzäh- 
long, dass er sie anf einer Reise kennen gelernt und 
durch ihre grosse Entschlossenheit lieb gewonnen, als 
sie zur Aernte-Zeit, in Ermangelung jedes Postillons, 
sich entsdilossen, den sehr eiligen Erzhersog selbst 
zu fahren, um ihren allen Vater aus der Verlegen* 
heit zu ziehen. Auch sie ist eine höchst einfiushe 
Frau, welche häufig an der Seite ihres Gemahls in 
ganz schmucklosem Anzüge die Wandelbahn zu Ga- 
stein besucht. Sie hat dem Erzherzog einen Sohn 
geschenkt, dem der Kaiser den Titel eines Grafen 
Ton Meran beigelegt hat. Derselbe wird jetzt etwa 
16 Jahre zählen. 



Digitized by Google 



— 117 — 
S. 15. 

Das Haus Provencheres. 

Gans nahe der Villa des Erzhenoge führt der 

"Weg vorüber bei einem andern^ sehr freundlichen und 
geedimackToUen Hanse, weldies nnter dem Namen 
Proyen eher es bekannt ist Es soll ein«r Baronin 
dieses Namens gehören, welche in der Schweiz lebt* 
Ein östreichischer Feldmarschall Pkt>yencheres hat 
dasselbe im Jahre 1832 bauen lassen. Dasselbe 

.achliesst sich nnmitielbar- an die Wandelbahn an, 
und zeichnet sich durch Sauberkeit, geschmackvolle 
Einrichtung, ein kleines angrenzendes Gärtchen und 
einen dahinter befindlichen verdeckten Platz, so wie 
durch seine vortheilhafte Lage . am Eingange der 
Jlanptatrasse, besonders ans, so dass es an einer 
Wohnung für wohlhabendere Curgäste sich vorzüg- 
lich empfiehlt Oft wohnte daselbst der freundliche, 
ehrwürdige Fürstbischof von Olmütz, welcher einst 

*in der Schlacht von Wagram als Feld -Pater eine 
Fahne ergriff und muthig den Schaaren Oestreichs 
voraneilte. Man sagt, er sei früher Oilicier gewesen 
und habe sich überall durch seine Greistes-Gegenwart 
ausgezeichnet. Viele rühmten sehr seine Leutseligkeit 
und Gastfreundschaft. Von seiner grossen Höflichkeit 
gab er uns wiederholt gar manchen Beweis. Durch 
die Wandelbahn steht dieses Haus mit dem von Strau- 
binger in einer ziemlich bequemen Verbindung* 
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|. 16. 

Die Prälatur. 

Schräg über dem Hause ProTencheres liegt die 
sogenannto Prftlatur, früher ein hölsemes Hana^ 
jetzt dem Chirurgus Lainer gehörig, ein hüb8che9 
fkmidlichas Gabäada mit 12 Zimmern imd 2 Bädern, 
auch einem abgeschlossenen Plätzchen Tor der Thür, 
dicht an der Chaussee, wo man an schönen Tagen 
snrfickgezogen im Freien die Luft anf den dort aii£* 
gestellten Bänken geniessen kann. Es ist dieses Haus 
besonders denen, welche die Ruhe lieben, als Wob* 
nung ebenfalls sehr zu empfehlen. Die Wandelbahn liegt 
^ gerade gegenüber und der Stranbingersebe Fiats ist 
auch fAAt «ntftmt. Vom Ranseheo des WasserMls 
hört man dort weniger als in vielen andern Häusern« 



§. 17. 

Die Wandelbahn. 

Oans besonders sieht gleich links im Eingänge 
von Gastein ein sehr langes, weisses und freundli- 
ches Gebäude die Aufinerksamkeit der Fremden an. 
Es ist die schöne vorhin bereits erwähnte Wand el- 
bahn. So nennt man den sur Ph>menade bestunm- 
ten grossartigen, wol 16 Sehritt breiten und Uber 70 
Klafter langeni gegen 16 Fuss hohen verdeckten Gang, 
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welcher auf beiden Seiten durch Glaswände geschütsi 
ist, die Ton dmr Decke bis etwa 3 Fuss hoch Toa 
der Erde herabgeben und eine ziemlich freie Aus- 
ddfl gestatten. Letetere ist nach der Seite des Thals 
m Qbenras refasend. F6r Bfioke, Tisehe und StQhle 
ist in der Wandelbahn bestens gesorgt, oft ergötst 
auch gute Mnsik die Besucher; dagegen fehlt ein Bflfl^t 
zu Kaffee und ähnlichen Erfrischungen. Eigenthüm- 
Uch, aber gewissennassen tu bedauern ist es, dass 
die Chaussee und Wandelbahn den grossartigen Was-» 
serlhll gleichsam durchschneiden, den die Ache bei 
Gaetein bildet. Beide fahren über sun tosendes Was« 
ser hinweg, inden^ er durch einen grossartigen Bau 
Uberbradct ist. Die Wandelbahn selbst ist ein schö- 
nes Werk, auf Befehl der östreichischen Regierung 
errichtet, alier Anerkennung werCh; abar aweokmls* • 
siger wäre es gewiss gewesen, wenn man sie auf der 
andern Seite, an der Wand der Felsen, angelegt und 
den Pkte, den sie einnimmt, zu H&nsem benutst bitte. 
Sie soll das Werk italienischer Baumeister sein und 
ist erst tot wenigen Jahren mit sehr grossen Kosten 
angelegt. Die Anlage Avur um so schwieriger, da 
nichts sehener an Gastein sn eriangen ist, als grade 
eine ebene Bahn. Gewiss aber war dieser Spaxier- 
gang ein wahrhaftes Bedfirfniss, denn bei schlechtem 
Wetter sind die Wege in und um Gastein in der 
That entsetzlich, und gerade dort weilen so viele un- 
glOckliche Menschen, denen das Gehen, selbst schon 
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auf TÖllig ebenean Boden, ungenieiii schwer wird. Die 
Wandellmhii ist für Grastoin ein wahrer ConTersa-* 

tioD8-Saal, namentlich bei unfreandlichem Wetter, wo 
viele Badegäste dort ihre Znflndit snehen, um mh 
durch Schach- und Kartenspiel, auch wol durch Tanz, 
za unterhalten* 



§. 18. 

StraubiBgers Haus und Platz. 

Oaoc nahe der Wandelhahn ist der Fonct, wel- 
cher vorzugsweise bei gutem Wetter der feinen Welt 
mm Sammelplatz dient. Diess ist der Platz vor dem 
grossen Stranbingerschen Hanse, wo eine bedeutende 
Zahl aller Badegäste wohnt. Es ist jenes das an- 
sehnlichste und nmßtngreichste Hans des Ortes, mit 
vielen geräumigen Zimmern. Das Gebäude soll auf 
derselben Stelle errichtet sein, wo einst die berühmte 
hölzerne Straubinger Hütte stand, dieselbe, wo sogar 
der Kaiser Friedrich HL (im Jahre 1436) seine Woh- 
nnng nahm, um seine Gresnndheit herzustellen« Das 
Haus ist für Gastein höchst stattlich; es hat drei 
Stock und znr ebnen Erde einen ansehalidien Spttse> 
eaal. Hinter dem Speisesaal ist ein kleineres Zimmer, 
in welchem man ein Billard und mehrere Zeitungen 
ündet, namentlich die Augsburger, Wiener, die Preus- 
sische Allgemeine, die Theater-Zeitung und das Jour^ 
nal de Francfort, auch wol den Humoristen. Leidsr 
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ist dieses Zimmer zu klein, um als Conversations* 
Saal cu dienen, den bei schlechtem Wetter die Bade» 
gftste schon oft aohmenslich rennisst haben« Dem 
Vernehmen nach will Herr Straubinger diesem Man- 
gel durch einen Anbau abhelfen, welcher ein benaeh« 
hartes Haus mit dem seinigen verbinden soll. Uebri- 
gens hat er bereits früher nach dem Wasserfell, stt 
•ein stattliches Nebengebäude aufführen lassen, wo 
man gleichialls schöne Wohnungen ündet. Beidci Häu- 
ser, welche auf der einen Seite zusammenhängen, 
stossen mit den Hinterseiten an den Wasserball und 
gewähren namentlich die dorthin Hegenden Zimmer eine 
reiEende Aussicht Allerdings stört anfangs das To- 
sen des Waaser&Us, doch gewöhnt man sich bald 
daran, wie an <das Klappern einer Mühle. Das grös- 
sere Straubingersche Haus hat 70 Zimmer und 20 
Bäder, das kleinere, auch sehr empfehlenswerihe, ^wa 
12 Zimmer. Vor dem grossen und dem kleinereu 
Straubingerschen Hause, zwischen diesen und dem 
sogenannten Schlosse, ist der schon gedachte grosste 
Platz zu Gastein, welcher jedoch kaum fünfzig Schritt 
m Quadrat enthalten mag« An schönen Tagen ver- 
kehrt daselbst die Mehrzahl der Badegäste im Freien 
auf den dcrt aufgestellten Bänken und Stühlen, früh- 
stückt daselbst, trinkt da Kaffee und spielt auch wol 
vor den Thüren Schach und Karten. Viele Bade- 
gäste sitzen daselbst auch lediglich zur Unterhaltung, 
Terabreden Landpartieen oder besteigen dort die be* 
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stellten Maulthiere und Wagen, um Ausflüge in die 
Umgegend la naciieii. Geoag dieser Plate kt ge* 
Wissermassen der Conversations-Saal , der Central- 
Fiiaet deS 'getelligea Verkehrs vcm Oastein* £r iM 
dort, was die alte Wiese fflr Karlsbad^ was 
die grosse Allee für Pyrmont und der Park 
fOr FrafisensbrniiA« Selbst bei einigeni Regen 
weilt noch Mancher daselbst im Schutze der herab- 
gelassenen Leinwand-Dächer oder. Marquisen. Sei* 
nen Namen „der Straubi n gersch e Platz" hat 
derselbe übrigens von S trau binger, dem Besitser 
des angrenzenden Hauses nnd ersten Hotels, einem 
sehr thätigen, gefälligen und untemehmenden Manne, 
der zugleich der Postmeister und Posthalter des Qr* 
tes ist. Eine wesentliche Verbesserung wäre es, wenn 
man auf jenem Platse eine verdeckte Gkülerie> mit der 
Wandelbabn in Verbindung setzte, oder doch einen 
etwas festern Schutz für Sitze bei Kegenwetter ein- 
richtete, was dnrdi halb verdeckte Hallen oder eine 
Art leichter Zelte bald möglich wäre. Im Sommer 
1848, wo mich grosse Leiden dorthin geldhrt, war zn 
Gastein und namentlich im S tr au hing ersehen 
Hause ein Qberftus lebhafter Verkehr« Bs waren da» 
mals viele Nord- nnd SQd-Deutsche, besonders Ber- 
liner, und Wiener in das stille Thal Gasteins geflohen«. 
Natfirlich war unter den FlOehtlingen die Sehnsucht 
nach Kunde über die Heimath sehr gross, und Alles 
haschte deshalb mit höchster Begier nach den Zei- 
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tongen, welche gewöhnlich erst sj^t Abends mit dim 
Eilwagen ans Salsbnrg eintralen. MeieteBS wurden 

die ankommenden Zeitungen sofort dem Postboten 
abgenommen und unter die Badegttete an der Abend* 
Tafel nach Massgabe der Landsmannschaften vertheilt, 
fio dasB Torsogsweise die Oestreicfaer die Wiener, 
die Preussen die Berliner Zeitungen erhielten. Jeder 
mnsste dann eilen, aus seinem Blatte das Interessan- 
teete sn beriehten. 

Höchst originell war ein Abend, wo ein Oest- 
reicher Amdt's schönes Lied : „Was ist des Denisdien 
Vaterland?" zum Fortepiano sang, und ein Russe, ein 
Ungar, ein Fransose, der kaum den Text verstand, 
die mitsingenden Deutschen unterstQlsten* Damals 
gaben diese sich noch schönen Träumen hin. Wie 
hat inawisdien rieh wieder Alles umgestaltet, wie ist 
Deutschland noch zerspalten ohne starkes, schirmendes 
Dadi einer kräftigen Centrai-Gewalt und sein ganaer 
Horizont umzogen vom düstersten Gewölk ! Schönes, 
herrliches, zur höchsten Macht berufenes und doch 
so schwaches, nnglücfclidies Vaterland 1 



§. 19, 

Das Schloss 

liegt am Straubingerschen Platze, dem Hause des 
Herrn Straubinger gerade gegenüber, und zwar 
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an den steilen Felsen gelehnt, in einer solchen £r- 
h^ang, dass eine grosM steinenie Treppe von wol 

24 Stufen zu dem Vorplatz führt, auf welchem es 
«ch erhebt Dasselbe ist ein ziemlich atatUiciiee 
Gebäude und wird oft von fürstlichen Personen be- 
wohnt. Doch sind daselbst auch Zimmer für Privati- 
leote. In der Regel wohnt im nntem Stockwerk der 
Bade-Arzt In den hinterwärts belegenen untern 
B&nmen des Schlosses sind aber aodi mehrere Bftder 
(ich glaube 7) vorbanden. An gut eingerichteten 
Zimmern findet man wol 20 — 24. Die auf der 
Vorderseite gewähren eine herrliche Aussicht über 
den Ort und das angrenzende ThaL Der Vorplatz 
vor dem Schlosse, welcher, nach Gasteiner Mass ge* 
messen, ziemlich geräumig ist, gestattet die Aufstel- 
lodg mdirerer Tische und Bänke, wesshalb im Som- 
mer an schönen Tagen die Bewohner des Hauses 
dort oft gern im Freien verkehren. Dieser Platz ist 
Hin so angenehmer, als er gegen das in Grastan 
freilich überhaupt nur sparsame Fuhrwerk völlig ge^ 
schützt, ganz abgeschlossen und von der herrlichsten 
Aussicht begünstigt ist. Schon das ist angenehm, 
dass man dort unmittelbar Tor sich, gleichsam za 
Füssen und ganz nahe, das bunte Treiben auf dem 
Straubingerschen Platz übersieht, in das man selbst 
sofort gelangt, wenn man die Treppe hinuntersteigt. 
Uebrigens kann man, wenn man die Treppe vermei- 
den will, auch hinterwärts auf einem recht bequemeo. 
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allmftlilig sich Benkenden Wege aadi dem Stiranbm- 

gerschen Platze gelaDgen. 



f. 20. 

Verschiedene Privatliäuser. 

Unter den andern Gebäuden Gasteins Terdienen 

noch der Neubau des Chirurgus Lainer mit 22 Zim- 
meni und vier Bädern, das Gast» und Badehan» 
des nntem Krämers Moser mit 22 Zimmern nncl 
9 Bädern, so wie das Gast- uod Badehaus des obern 
Krämers Posch mit 10 Zimmern und 4 Bädern, - 
eine vorzugsweise • Erwähnung. Bei dem Graben- 
Wirth findet man 26 Zimmer und 8 Bäder. Sein 
Haus ist gut und freundlich eingerichtet, für den 
aber, welcher schwer Berge steigt uod nicht gern 
weit geht, etwas abgelegen , namentlich von dem 
Central-Punct , dem Straubiogerscben Platze. Auch 
das Haus des Bitter-Wirths mit 12 Zimmern und 
5 Bädern muss hier erwähnt werden. Dasselbe liegt 
dem Straubingerscben Platze näher, ist auch für 
Solche, welche nicht gut beschwerlidie Wege maehei» 
können, leicht zu erreichen und gut, wenn auch nur 
«nfiidi, eingerichtet. 

Die Bellevue ist ein ganz nabes, hoch auf 
dem Felsen über dar Villa des £rzherE0gs Johann 
belegenes Kaffeehaus, welches die Badegäste Vorzugs- 
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weiM Tiel betndieii, weil es eben niehl allzufern, die 
Bewirthnnj^ sehr gat und die Aassicht reisend iet 
Man erhält dort IrefflicbeD Kaffee, herrliche Milch, 
Chocolade, Honig und dergl. Es sind dort i^ol 12 
sehr freundliche, gut eingerichtete Zimmer. Der 
Freund einer schönen Natnr wird sich dort fiberans 
wohl befinden, denn die gewaltigen Felsen, die ihn 
nahe umgeben, und das reisende Thal sit seinen 
Fttssen werden ihn stets anfe neue entzücken, so oft 
er sie auch sieht. Auch im Vicariats- und Schul« 
banse sind melure gute Ziunner* 



Ffinfter Abschnitt. 

Ton den GasfUnsern, RestauatioBen a&d 

Wolmungen. 

§. 21. 

Von den Gastliäuseru und Restaui'ationen. 

Gasthäuser im gewöhnlichen Sinn giebt es in 
Ckstein gar nidit, durdireisende Personen finden da- 
her oft schwer ein Unterkommen. Alle Haus- Besitzer, 
selbst Straubinger, sind meist nur auf ctie Beherber* 
gong von Badegästen eingerichtet und nehmen 
Fremde, weldie einige Tage rerweilen, nur un- 
gern an£ 
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Die beste Table d'liote ist bei Straubinger, wo 
die Gäste bei Tische nadi der Zeit der Ankunft 
placirt werden. Ausser Straubinger ist noch bei 
-dem sogenannten Ober- und Unter-Krämer eine Art 

TOB Bestanrationi so wie bei dem Graben-Wirth Mo* 

f 

ser eine Table d'böte; alle diese Locaie sind aber viel 
.wungtr besneht und Ton dem eigentlichen Central* 
Punct des Verkebrs etwas entfernt. Bei allen diesen 
Gastwirthen und in verschiedenen Fdraihäasem fin« 
dfli man eine leidliche Bek5stigung. 

Bantaurationen im Sinne der J^ord* Deutschen 
^ebt es gar nicht* Das Kafieebaas Bellevoe ist <>ben 
schon erwähnt Auf dem Wege nach der Kirche ist 
«och em, jedoch nur sehr dürftig ansgestattetes Ka£BM- 
haus. Ausserdem ist auf dem Wege nach Bock stein 
• noch das sogenannte russische oder französisdie KaP 
ftehans des Banem Pasdike, etwa Stunde von 
€Utftein, zu erwähnen. Vom englischen Kafifeehaus 
war eben schon die Bede, desgleidien vom Sdiwei« 
serhaus* (Vergl. §. 8. u. §. 9.) 



$. 22. 

Wohnungen. • 

Die bequemsten und besten W<^nttBgen sind im 

Straubinger sehen Hause, im Schlosse, in der Solitüde, 
der Prälatur und dem Hause Provencheres« Am 
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inei8ton sind die Wohnungen in dem g ro w en und 

kleinen Straubingerschen Hause zu empfehlen , weil 
man dort im Mittelpancte des Verkehrs i^ Es sind 
daselbst wol 70 Wohnungen und 24 Bäder. Dieje- 
nigen, welche recht elegante und rahige Wohnnngen 
Sachen and' ein^ etwas weiteren Weg nicht sehenen, 
oder das Kssen in das Haas holen lassen wollen, 
fnden Ihre Wünsdie gewiss vorsagsweise in der 
Solitüde befriedigt (§. 12.). Auch in dem Hause 
Proyencheres sind die Wohnongen el^;aat, und 
die, welche dort ihr Unterkommen finden, haben, wie 
schon oben angedentet, den Vortheil, dorch die an* 
grensende Wandelbahn anch bei scfaleditem Wetter 
eine fast ganz trockne Verbindung mit dem Strau* 
bingerschen Hanse zu besitzen. üngeachtet lör 
Wohnungen jetzt viel mehr gesorgt ist, als früher, 
herrsdit doch oft noch grosser Mangel, and es Ist 
daher sehr ratbsam, bei Zeiten eine Wohnung zu 
bestellen. Die Preise sind natürlich sehr verschieden, 
doch bekommt man ffir 6 — 8 Thaler die Woche sdbon 
einzelne recht gute Zimmer. Die meisten sind hübsch 
gemalt oder mit freundlichen Tapeten bezogen. £ine 
grosse Annehmlichkeit ist es, dass bei vielen beson- 
dere Privat-Bäder im Hause selbst oder doch ganz 
in der Nfthe sind, was sich an andern Orten wol 
selten oder nie in solcher Weise findet. Wie rathsam 
die vorherige Bestellung ist, lässt sich daraus abneh- 
men, dass eine mir wohlbekannte Familie sich anfangs 
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l^flcUich schätsen musste) wenigstens vorläufig in 
der SpeiM-Ksminer des Herrn Strenltinger ihre So* 

ehen niederlegen zu können. Andre mussten sich 
im Anfimg mit den tanlidisten Dacbetnben) ja elt 
mit blosser Streu, begnügen. "Wer ohne vorherige 
BestelUing nach Grastein kommt, set^ sich der Oefidir 
anS) wieder umkehren oder im günstigsten Fall für 
eine höchst mangelhafte Stube auf wenige Tage wol 
7 — 8 Onlden, ja mehr, zahlen su mflssen. Mandier 
musste für ein Zimmer mit einer Decke von gebräun- 
ten Brettern nnd geweissten Wänden, wo drei höl* 
seme nnpolirte Stühle nebst einem kiehnenen Tisch 
nnd swei Bettstellen das ganze Ameublement bilde- 
ten, 8 Gnlden die Woche zahlen. Zur Characteristik 
der dortigen Wohnungen ist zu bemerken, dass oft 
die Fenster eines Zimmers hinten nach dem Wasser- 
Ml hinaus zwei Treppen hoch liegen, während mau 
tom sogleich zur ebnen Erde ans dem Hause schrei- 
ten kann. So sind viele Gebäude gleidisam ange- 
lehnt an den Felsen. Einfachere und ziemlich bequem 
gelegene Wohnungen findet man im Hanse des 
oberen Krämers, in dessen Nähe auch Bäder 
sind, nnd bei dem Chimrgus Lainer. Von dort 
hat man einen ziemlicii kurzen und bequemen Weg 
nach dem Hause des Straubinger. 

Wer goi zn Fuss ist nnd dniges Bergsteigen 
nicht scheut, findet sehr einladende Wohnungen zu 
Billigen Freisen mit der reizendsten Aussicht in dem 

9 
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«ohön gelegenen, oben erwähnten Kaffee-Hause Bei* 
leTue, das, wie gesagt, in herrlichater Lage hodi 
üjber der Villa des Erzherzogs Johann auf dem Fei- 
aen ertmnt ist Aber baden kann man dort oben 
natürlich nicht. Wer Wohnungen bestellen will, thiil 
am besten, &Us er nicht bei Straubinger zu wob« 
Ben wünscht, sich an die Bade-Direetion oder an 
den sehr gefälligen Chef derselben, den Dr. Kiene, 
vnmittelbar ra wenden« 



Sechster Abscl^nitt. 
f. 23. 

Vom Leben und Verkehr in Gastein. 

Gregen frühere Zeiten hat sich der Luxus in 
Gastein bedeutend vermehrt und auch die Wohnun- 
gen sind gegen ehemals nnendlidi besser geworden; 
denn ältere Badegäste erinnern sich noch der Zeit, 
wo GUutein durchweg nur aus hölaemen Hütten und 
Häusern bestand. Noch zeigt man die Stelle, wo der 
Kaiser Friedrich TIT. mehre Wochen in einer Art 
Ton brettemem Schuppen zngabradit hat Grosser 
Luxus herrscht indessen auch jetzt noch nicht und 
die Cultur liegt noch immer in der Wiege; es ist auch 
begreiflich, dass dieselbe wenig Fortschritte macht, 
da die Gasteiner eine ächt dstreicfaische Vodiebe lOr 
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. das Alte haben. So Torsichert msaty dass ein bekana«> 

ier Wirth seinem Sohne die Wirthschaft übergeben 
habe, weil er der Neuerungen überdrüssig sei. "Et 
#ofl dabei gesagt haben: Jetzt wolle Jeder einen 
Kleiderschrank und sein eigenes Bett; das sei Luxus. 
, Freier sei Jeder froh gewesen, wenn er einen Kasten 
besessen , und Drei hätten gern in Einem Bette ge- 
«chlafen. Mancher Baron und Graf habe mit Yei^ 
gnugen auf einer Streu geruht, wenn er nur habe 
Gasteiner- Wasser trinken und darin baden können. 

Viele neue Hinser ansuban«! gestatten das Ter- 
rain und der Postmeister Straubinger nicht, dem 
ringsum fiist alles Land gehört» 

Wer grosse gmstige Nahrung sucht, wird sieh tSn- 
schen. Eine Buchhandlung giebt es nicht. Herr Schön 
aus Salsburg, der eine Bude mit Kupferstichen, Ga- 
lanterie-Sachen, zierlichen Schnitzarbeiten von Berchtes- 
gaden und dergL unterhält, hat zugleich einen kleinen 
Vorrath an Büchern, welche sich jedoch auf Besdirei- 
bungen von Gastein, Salzburg und ähnliche beschrän- 
ken. Dagegen Undetman zwei Leihbibliotheken, 
eine bei dem Schullehrer und eine bei dem Chi- 
rurgus. Jene scheint den Vorzug zu yerdienok £r 
hat die Werke Walter Scotts und verschiedene 
Uebersetzungen französischer Bomane von A. Dumas, 
George Sand u. A., auch Uebersetzungen aus dem 
Schwedischen und dergleichen. 

Wer zu Gastein grossartige Kaufläden, schöne 

9« 
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Arcuden mit gläiuenden Galanterie- oder Glasge« 
wölben erwartet, wie soldie so Carlabad, Wieaba* 

d^n, Tepiitz und in andern Bädern, vorzüglich 
den DamMi, manche Unterhaltung gewihren, der irr! < 
sich. In Absicht der Buden und Kaufläden sieht ee 
traurig aus. Mit Ausnahme der schon gedachten 
Bude des Kunsthiadlers fiohön, bei weldiem maa 
auch die zu Salzburg gedruckte Curliste erhält^ sind 
aar mA awei Buden mit Gold- nnd Silbersaeheai 
Schnittwaaren und dergleichen vorhanden. Ausser* 
dem finden sich zuweilen im Hausflur von Stran- 
binger Tyroler mit Handsdinhea, Kragen, SpitMi 
und ähnlichen Dingen ein. Gewöhnlichere kleine Le- 
bensbedttrfiiisse kaan man in den fimiieb überaua dürf- 
tigen Läden des obern und untern Krämers kaufen. 

Lust- und Obstgärten, Treibhäuser 
tmd einen Reidithum an Blumen findet man nidil 
bei Gastein. Obst gedeiht fast gar nicht, höchstens 
sieht man kleine schwarse Wald-Kirschen und Hei^ 
delbeeren. Die dortige Flora ist ähnlich der von Nor-. 
wegen und der Schweis, ja in mandier Hinsieht so» 
gar der der Polar-Gegend. Ungeachtet vieler Man* 
gel mehrt sich die Zahl der Curgäste dennoch mit 
jedsm Jahre; sie strdmen herbei von allen Vdlkem 
und aus allen Ständen. Man sieht Dänen, Polen^ 
Bussen» Ungarn, Engländer, ja selbst Grie* 
chen, Mezieaner und Perser. Mit den Fürsten 
aus den hddisten Häusern snchi der änaste Soldat 
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tmd Landnann hier HiMb und Heiliing an der kwr» 

liehen Quelle. Begi*eiflich ist es, dass bei solcliem 
Znaaminenfloss ron Fremden ans allen Zonen, Yöl« 
kern und Ständen jeder Curgast wenigstens einige 
Pwsonen findet, mit denen er den Genuss d^ sohd* 
nen Natnr ra theilen vermag. Der Ton i«t übrigens 
zu Gastein zwar auch nicht immer gleich, indessen 
derBegel nach dnrchans nichl eteif und förmlicfa; im 
Gegentheil, das vorwaltende Element der ustreichischen 
Oemüthlichkeit theüi sich meistens allen Badegästen 
mit Aach in Absieht der Kleidung herrscht gewöhn- 
lich kein übertriebener Luxus. Der häufige Wechsel 
der Temperatur macht es überdiess nothwendig, dass 
jeder Badegast sich neben der leichtern auch mit win- 
terlicher Kleidung versorge. Da dies Manche verab* 
säumen, kommen oft gar -mmdorliche CostQme eum 
YcHTschein, indem die Kälte und die Noth manche Gar- 
derobe-Stfi<&e au Tage fördern, weldie sonst schwer- 
lich die stille Häuslichkeit verlassen hätten. 



Siebenter Abschnitt. 

Ton den warmen Oiaellen Gasteins. 

§. 24. 

Vom Ruf und der Wirkung der Quellen. 

Der Ruf Gasteins wächst in der That mit Bedit 
und der Werth seiner Quellei» ist lange nödk nicht 
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genug erkannt. £r wird sich behaupten aller Mode 
zum TiotZf wem andere B&der läogsi ibren kOnatiU 
chen Nimbus verloren haben, denn sein Werth beruht 
auf der mglanUidien Hdlkraft seinaB Waasers, die. 
nidht durch Charlatanene sa ihrem R«fe erhoben iat 
Von den Mirakeln, welche es gewirkt, habe ich 
Bumdie selbst gesehen, andere dnreh höchst gknb- 
hafte unverdächtige Personen erfahren. Ein Englän* 
der, den ich öfter «praeh, war auf Krücken hingekom» 
men, und ging jetzt, wo er in demselben Jahre zum 
sweiten Mal erschien, bereits ohne alle Hül& £ink 
aiemUdie Höhen hinauf Eine blühende Dame ans 
Wien erzahlte mir, dass sie vor mehren Jahren in 
Betten gepackt, elend und schwach, iuit nn&falg sieh 
zu bewegen, hierher gebracht sei. Von vielen Ader« 
lassen. Schröpfen und dergL sei sie ganz erschöpft 
gewesen; nach etwa 20 B&dern aber habe sie neue 
Kraft gewonnen, und befiqde sich jetzt nur ihres 
Vergnügens wegen in Grastein, nachdem der nodhma- 
lige Gebrauch seiner Quellen ihr die volle Gesundheit 
wiedergegeben.* £benso erzählte mir dieselbe Dame 
von einem Manne, der an Krfii^en nadi Oastein ge- 
kommen sei, dieselben aber bald abgelegt habe. Nicht 
minder sollen der Leibkntschw des Königs von Baiem 
und der Jäger des Fürsten v. W. schon nach 14tä- 
gigem Grebranch die Krücken fortgeworfen und die 
h?k^Sten Berge erstiegen haben. Ein Herr v. Gr., 
den ich wiederholt sprach , war dergestalt an den 
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Hindmi gdfihmt,* dass er de nicht nach dem Kopfe 
Ivringen konnte ; nach karsem GSebraoch der Gaateiner» 
Quellen rermochte er jedoch, sie za bewegen und bis 
taok Kopf empor m haben. Ein Banqniar B. ana 
M., welcher in das Bad getragen werden musste, ist 
Mdi mahijährigein Gebranch 00 weit hargeatellt, daea 
«r jetat allein gehen kann. Eine Dame ana W. er- 
zählte mir selbst, dass sie durch einen unglücklichen 
Fall einen lahmen Fuaa davon getragen, der de mit 
grossen Schmerzen gequält. Nach kurzem Bade in 
Gaatein, aelbat bei einer Temperator Ton nur 19 Gra- 
den, sei sie völlig hergestellt. 

So habe ich eelbat gar Manchen gesehen, der, 
ala er naefa Oaatein kam, kanm su gehen yermoehte, 
bald aber grosse Erleichterung spürte und besser 

' Natürlich sind die Wirkungen Gasteins nicht 
überall gleich ; aa mag diea nicht allein darin aeinen 
Gmnd haben, daes Mancher dch weniger bei den 
heiligen Schutz -Patronen des Bades, dem St. Pri- 
mae und St Felicianns, in Gnnet gesetst, aon* 
dem auch darin, dass vielleicht nicht immer für die 
geeignelen. Ldden die Hilfe dieser Qnelle gesndit 
wird. Yorzüglich wirksam soll sie sein bei allen 
Nerven-Leiden und bd allen Krankheiten, wdche die 
Folge geediwftditer Lebens-Thfttigkeit dnd; dodi will 
man sie auch bei Kheumatismus und Gicht besonders 
rQhmMi* Nftherea hierfiber aoU unten im J. 31. ge* 
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Sügt werden. Früh«r wurde da« WaMer mas de« 

Quellen Gasteins häuiSg auch getruukeu. Pieaa ge- . 
aohieht swar auch jetzt noch, vorsQgKdi von aoloboo 
Personen, welche an den Augen leiden, aber dodx 
selteiier. Ein Holländer, weLeber eben&Ua an An* 
genscliw&die litt, badete gar nicht, sondern trank nur; 
aUeiA er spürte keine Be^erung, wie er wenigstena 
mir wlederboit klagte. 



§. 25. 

Ursprung und ßescln^eibung der Quellen. 

Die warmen Quellen Gaateina entspringen am 
Fnaae dea Graukogla, wdcher mmet nmr ana 
Granit und Gneis besteht, der gmtde dort besondere 
diokachiefing iat, nnd eine Beimiacbnng von grossen 
Feldspath-Crystallen, gräulichem Glimmer und etwas 
Quarz hat. Merkwürdig ist aber, dass ^man in der 
N&he auch viele Spuren von Urkalk findet Der 
Quellen sind übrigens sechs, welche an verschiedenen 
Stellen hervordringen, nnd meistens 36 — 38 Ghrad 
Wärme haben. Als den eigentlichsten Behälter der- 
selben betrachtet man den Grankogl, dessen nörd« 
lichw, meistens ans Gneis bestehender Abbang wahr* 
scheinlich eben der Quellen wegen von alten Zeiten 
her denNamen des Bad-Berges iCibrt. Das Was- 
ser hat gar keine Farbe , ist äusserst klar . und so 
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durchsidUig, dass man auf dem Boden der Bade*Be* 
hftllniflse die kleioeteii Steineben m erkennen Termag. 

Diese Beinheit und Klarheit verliert es selbst dann 
nMit^ wenn es ein%e Tage etelit £8 hat aneh kei* 
nen besondern Geruch oder Geschmack, nur einen 
bittem Nachgeschnuu^ wollen Einige apören« Uebri* 
* gens eobien es mir mm efgenihüfflliebe Schwere xa 
besitzen. Wenn man sich badet, fühlt man sich 
merkwürdig gdbobeot es kt, als trage es- von seibat 
und erleichtere das Schwimmen ungemein; doch be- 
haupten die Chemiker, dass es leiehter sei, als ge- 
w5halidies Wasser« Alle Analyse bat keine beson- 
dere Stoße entdecken lassen, keine heisse Quelle soll 
so arm an mineralisdiem Gehalte sein,' als gerade 
diese; doch meint man, dass viel von dem mystischen 
Barregin darin enthalten sein müsse, das stets schwer 
zu entdecken ist, weil es sieb ganz verflüchtigt. 

Die sechs Haupt-Quellen, zu denen noch einige 
nnbedentende Neben-Adem kommen, haben ihre be» 
sondere Namen. Die Fürsten - Quelle dringt 
nahe dem Schlosse ans dem Sdureek-Berge unterhalb 
des Felsens an der Schreck - Brücke hervor. Sie 
Teraorgt besonders das Försten-Bad im Schlosse. 

Die Doctors-Qnelle entspringt etwa 40 Fuss 
tiefer in der Nähe des sogenannten Doctor-Häuschens, 
Ton dessen ArOberan Beaitser sie den Namen fahrt 

Die Kaiser-Franzen s-Quelle, ehedem Stran- 
Unger-Quelle genannt, wmrde erst im Jalire i8Ü9 auf 
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Befehl des Kaisera Franz ge&sst und nach ihm 
benannt. 

Die unterste oder Haupt-Quelle liegt am tiefsten 
End liefert am mdsten Waaser. Sie soll in 24 Stan- 
den über 70,000 Cubik-Fuss Wasser von mehr al^ 
38 Graden Wärme liefern« 

Der schar&innige Chemiker nnd Geognoet Br. 
Kiene glaubt, dass sich die Bildung der Quellen 
Gaateins am einfecheten dnrdi die Annahme erklären 
lasse, dass das Wasser aus Dämpfen, welche den 
Tiefen dea vulcaniachen Wärme-Heerdes nnunterbro- 
ehen mit Oasen durch die kfihlem Urgebirga-SfiaK 
ten entsteigen — gleich einem Destillate — durch 
Gondensalion entstehe. 



§. 26. 

Von den Bädern. 

Sehr bequem und angenehm ist es, dass mit 
Tielen Hänsem unmittelbar Bäder in- Verbindung 
stehen. Es ist oben schon erwähnt, wo dies der 
i^^all ist. Am bequemsten sind dieselben in dem 
Straubingerschen Hause, in der Solitfide, dem Sdilosse 
und bei dem Hause Proveneheres. Fast alle diese 
Bäder sind sogenannte Sdütär>Bäder, wie man dort 
die Bäder für einzelne Personen nennt. Gesellschafts- 
Bäder sind nur noch wenige vorhanden. Dje Bade^ 
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Wannen eind fiuit sftmmtlich Ton Hole und in einer 

Vertiefung angebracht, zu welcher man einige Stufen 
hinabetMgt. Bei dem Baden soll das Untertauchen 
mit dem Kopfe dnrehans sn viderraflien seini snmal 
bei Allen, welche zu Congestionen neigen. Auch 
Mte man sieh, an ivarm su baden and beMge wegen 
der Temperatur genau die Anordnung des Arztes* 
Am besten. aoUen. die Blidw des Morgens bekommen» 
Die günstigste Jahreszeit sind die Monate Juni, Juli 
und August. Der September ist oft schon zu rauh* 
Aasser den Wasserbltdem ist «ndi em Dampl^ 
oder Dunstbad vorhanden, wo die Dämpfe von der 
Hanpt-Quelle gesammelt werden, und awar in swei 
hölzernen Kasten, ia welchen die Kranken ihren 
ganzen Leib den zuströmenden Dünsten aussetzen 
können, die sidi Termehren und Termindem lassen. 
Die innere Einrichtung der Bäder und die Bedienung 
üess früher noch viel an wünschen übrig« Letztere 
war im Ganzen sehr unbeholfen und bequem, wie 
die Mehnahl der Bevölkerung Gasteins, wekhe, un- 
geachtet der stärkenden Quellen, etwas Schlaffes hat. 
Jetzt soll die innere Einrichtung verbessert, auch die 
Bediouing anfinerksamiv sdii. 
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Achter Abschnitt. 

§. 27. 

Von den Einwohnern Gasteins* . 

Wer in Ga«tem oder deeeen nftdieten Umgebim» 
gen eeinen Grescbmaok darcli den Anblick vieler hUb* 

scher Tyroler Fraaen-GesidUer zu stärkea gedenkt, 
irrt sidi sehr* Meietens mtbt man alte, mnslige, 
aehr bässliche Weiber mit schwarzen Hälsen und oft 
entaetalidli groBsen Eröpfen« Die Haaalidikeil wird 
Boeb dadurch erhöbt, dass die Weiber, ja die klein- 
eten Mädchen , ^ grosse runde Münnerhüte von Stroh 
tragen, wdidie scbwara gefftrbt sind« Oft sind sie 
mit einem Blumenstrauss geschmückt, und selbst die 
ältesten und hisslichslen Weiber tragen in der Emgel 
eine Art Pfeil durch das Haar und eine blühende 
I^elke, Bose oder dergleichen hinter dem Ohr. Junge 
Middien sind selten und meistens anch nidit hübsdi. 
Man meint, dass die frühe und grosse Anstrengung 
sie vor der Zeit alt und hftsslieh madie. 

Es giebt zu Gastein viele Mädchen, welche Rosa 
heissen, aber selten tarn eimdge blühende Bose in 
Mädchen-Gestalt, die auf Gasteiner -Boden entspros- 
sen wäre. 

Die hässlichen Hüte sind so mit den dortigen 

Weibern verwachsen, dass sie mit denselben auf dem 
Kopfe in alle Stuben, ja in die Kirche gehen, nnd 
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ftst möchte man glasben, dass Bit damit schiafen, 

denn schon am ganz frühen Morgen zeigen sie sich 
mit ihren geschmacklofleQ Httten auf den Köpto. 

Die meisten der dortigen Midcfaen heieeen übri- 
gens Nanny oder JSaunerl und tragen einen Gürtel 
mit ihrem Namen nm den huh^ die Männer an der 
Seite ein Besteck von Messer, Gabel und Löfiel aus 
Horn, wie OMistene fiherall in TyroL 

Andi nntei^ den Männern sieht man wenig krli^ 
tige und schöne Grestalten, so dass man fast glauben 
möchte, Loft sei doch su Gastein nichi sq trsff» 
lieh und gesund, als man rühme. 

DBeKröp&, w^che man anch hier in monströser 
Gestalt gar h&ufig sieht, sind allen Beobachtungen 
nach offenbar Frodncte des audi su Gastein so häufig 
genossenen Bergwassm, welches durch schattige 
genden fliesst, wo keine Sonne es bescheint. Von 
•diwerem Tragen oder Bergstugen können die Kröpfe 
ihren Ursprung nicht haben, da viele Leute damit 
behaltet sind, welche nie schwer tragen oder Berge 
steigen. Wer aber avfberksam beobachtet hat, wird 
sie gerade immer da gefunden haben, wo die Leute 
viel Bergwasser trinken, das niemals oder wenig 
Sonne hat. So z. £. sieht man bei Hallstadt, in der 
Nähe von Ischl, wo die Leute kaum einige Monate 
im Jahre die Sonne schauen, der gewaltigen Kröpfe 
eine grosse Menge» Im Ganzen sind die Gastdner 
ein ftöhlidies nad fiiedliches Yölkehen ; nur gab ea 
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nadilässig, TergessUcb, nicht allsii mnUch und wenig 
betiiebsain, dabei sehr beharrlich, ja eigensimilg wa- 
ren in dem, was ihnen recht schien. Im Frühjahr 
1848 soll andi in Oastdn die Nolh gros» geweMi 
sein. Es erzahlte Jemand viel von der Aufregung, 
die damals dort geherrsdit; dodi ist es gewiee übeiw 
trieben, wenn er versicherte, dass damals einselne 
Leute dort in ihrer Nolh erklärt hätten: sie würden, 
wenn es noch ärger komme, das Gktraide und IMd 
denen fortnehmen, welche noch Yorrath hätten, und 
wenn dies nicht mehr anlange, wfirden sie nach aa» 
dern Thälern ziehen und diejenigen todtschlagen, 
welche noch Etwas besässen* 

Neben der Lässigkeit, die aneh ich bei Einsei» 
nen bemerkte, indem ich z. B. wahrnahm, dass mandie 
gewöhnliche Frau su Oastem schon um 7 Uhr an 
Bette ging und Moigens um 8 Uhr noch nicht ihr 
Lager yerlassen hatte, habe ich audi manches Bei« 
spiel grossen Fleisses gesehen. So z. B. diente ein 
Mädchen in dem sogenannten Milch - Verkauf um 
84 Gulden jährlidien Lohnes. Dafür musste die 
Arme täglich des Morgens um 2 Uhr aufstehen, 
2 Stunden weit nach einer steinigen Alpe hinaufetei- 
gen , die Milch von dort holen , und sich beeilen, 
solche vor Sonnen- Aufgang in das Thal zu bringen, 
damit sie nicht 'Sauor werde. Daneben mosste sie 
täglich eine Menge Wäsche mit besorgen und aus» 
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tftigtfi, irobtt sie aUe Tage einen Weg von ^ Meile 

wol 10 Mal zarückzolegen genothigt war. 



Neunter AlMchnitt. 
§. 28. 

Von den Kosten des Aufenthalts. 

Der Aufenthalt in Gastein ist nicht so kostspie« 
lig, als main cit denkt. Ein Zimmer kostet wöchent- 
lich 6 — 8 Gulden C.-M., die Cur-Taxe beträgt nur 
2 Gülden, nnd an der Table d'h^te bei Stranbinger 
speist die Person zu 48 Kreuzern, was nach Verhält« 
niis dee leidlichen Essens und der schwierigen Beschaf« 
lung aller Bedürihisse andi nidit theaer ist Wein 
wird wenig getrunken; wenn man aber keine feine 
französische oder nicht gerade zu gete Bheinweine 
verlangt, sondern sich mit dem recht leidlichen Vös-» 
lauMr, Ofener oder NessmüUer begnügt, so sind audi 
diese Sorten wohlfeil zu erhalten. Selbst der T3nro- 
1er Seewein lässt sich trinken* Kaffee ist gut und 
yerh&toissm&ssig gleidifalls nicht thener. Die Portion 
wird nach preuss. Gelde etwa 5 Silbergroschen kosten. 
Abends spdst nian gewöhnlich nach der Carte. Ein 
einzelnes Bad kostet die Woche 2 Gulden 42 Kreu- 
ser. Bei der Abreise pflegt man dem Badedieneri 
dem AafWSrter, dem Stubenmftdcfa^ und dem Ober« 
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Kellner jedem einige Gulden Trinkgeld zn geben«. 
Bestimmte Taxen dafür etnd nicht Torhanden. Diese 

Trinkgelder richten sich natürlich nach der Zeit des 
Aufenthalts und dem Umfimge der geleisteten l>ieD8te. 



Zehnter Abachnitt, 

§. 29. 

Von den Vergnügungen. 

An Unterhaltung fehlt es in Gastein nicht ffir 
den, welcher solche sn benntsen ymteht. Schon die 
grosse Mannigfidtigkeit der Bade-Gesdlsdhalt sdbst 
gewfthrt für jeden Gebildeten eine reiche Abwechse- 
lung. Ifit Yergnügen erinnere idi «ridi der angeaelH 
men Standen, welche ich in der Gesellschaft gemüth- 
licher und viel&ch gebildeter Oestreidier» s. B. des 
Herrn v. K. und seiner liebenswürdigen Frau, verlebt, 
mit Vergnügen der mannig&ch anregenden Unterhai* 
tung des holliadischen Tribunalsratbs W. aus Am- 
sterdam, der keineswegs ein phlegmatischer und stei- 
Ibt Hynher war, und seiner angenelimen Damen, mit 
Vergnügen der lebendigen Griechinn von der Insel 
Chios, die immer noch eine sdidne FVau war, obwoU 
sie eilf Kinder und grossen Gram gehabt durch die 
grässliche £rmordung fiist ihrer ganzen elterlichen 
FaaiHe sur Ztat der griediisdhen Bevolati<m. Die 
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sdiöne Fnta fiuad beaondere Freode an 
tern 6jäbrigen Knaben und dessen lebhaften Augen. 
Scherzend sagte aie einat: Noch weisst da nicht, 
mein Söhnch^, was Augen bedeuten! Ach, in den 
Augen steckt oft eine grosse Gefahr 1 Welches Ver- 
derben haben manche Augen angerichtet I 

Auch des wackern Hof-Garten-Directors des Sui- 
tana erinnere ich mich mit Freuden, eines sehr nn- 
terriditeten Deutschen aus Aschaffenburg, welcher die 
reizenden Garten -Anlagen am Bosporus begründet. 
Der arme Mann, sweimal aus Neid Yon Musehnän- 
nern durch Arsenik vergiftet, war noch sehr leidend, 
für mich aber bes<mders ansprediend durch seinen, 
auch in der Ferne bewährten deutschen Sinn. Nicht 
minder muss ich des fein gebildeten russischen Gre- 
nerals t. Br. gedenken, mit dem idi manche Partie 
Schach gespielt und dazwischen oft höchst anziehende 
GesprSehe über Politik geführt Auch des braven, 
leider nur zu früh an beiden Füssen gelähmten Stadt- 
gerichts-Directors v. C. aus München, gleichfiJls eines 
tüchtigen Schachspielers, ^so wie des lebenslustigen 
östreichischen Hauptmanns Sch., der oft unsere Kreise 
belebte, so wie der lieblichen Sängerinn von den Ge- 
staden der Donau, die wir die Nachtigall von Fassau 
nannten, gedenk' ich mit Vergnügen. Noch manche 
andere liebe Erinnerung sclnvebt mir vor an gar 
wackre Menschen, mit denen ich in Gastein in ange- 
nehme Verbindung gekommen bin. Ich darf dabei 

10 
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der auspruchslosen, wahrhaft humanen Füi'Stlnn v. H. 
und ihrer lieblichen Toditer nidit yergesseQ, eben 8o 
wenig des edlen, hochherzigen Fürsten v. W., des Mi- 
nisters y. K., des Mexicaners A., der talentvollen und 
hübschen Üngarinn, welche so herrliche Beweise ihrer 
Malerkunst lieferte, der gemüthlichen und höchst leut- 
seligen Gräfinn v. St, an der man die frfihere grosse 
Schönheit noch sehr deutlich entdeckte, des gleich- 
fidls sehr humanen Fürsten K. und seiner Tormals 
so schön gewesenen, hödbst unterhaltenden G^emahlinn« 
Auch mancher durch wissenschaftlichen oder künst- 
lerischen Ruf ausgezeichnete Mann war anwesend: 
so z. B. der Leibarzt des Papstes, der Geheimerath 
▲lerts, eine grosse, stattliche, etwas starke Gestalt 
mit einem vollen, aber doch geistreichen Gesicht, der 
wackere, gemüthliche Fürst Wittgenstein, dieser 
dem Torigen K5nig von Prenssen so werthe Minister und 
Freund, so wie der geniale Componist Meyer b eer, 
welcher dort zum Theil an seinem herrlichen Propheten 
componirte. Meistens war der liebenswürdige Mann 
sehr leidend, und schon deshalb gezwungen, in der 
Begel höchst eingezogen zu leben. An der Grast-Tafel 
speiste er fast niemals und seine liebste Flrholung 
war ein Spazierritt auf den dort gebräuchlichen Pony's 
in die reizenden Umgebungen. Erst, wenn alle Gäste 
▼on der Table d'hdte verschwunden waren,' und Buhe 
herrschte in dem Straubingerschen Saale, pflegte er 
dort sein Mittagsmahl einzunehmen* Man sieht aus 
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diesen AndeutoDgeii , wie reiche geeelb'ge £leiirtiite 

in Gastein Yorhanden zu sein pflegen. Bei so vielen 
anziehenden Fersonen aus allen Gegenden fehlt ea 
natürlich niemals an interessanten Mittheilungen. 

AVill man nicht der Unterhaltung durch Ge- 
spriLche sich hingeben, so kann man sich anch an 
den alten Fremden - Büchern ergötzen, welche dort 
den Namen Ehrnngs-Bücher führen* In einem der^ 
selben steht vom: 

Curarum vacuus hunc adeas /ocwm, ut movborum vacuui 
abvre quecu, non emm curatur, qui curat! 

Ein PoSt hat eingesehrieben : 

Ich bin 3 "Wochen hier in diesem Päd gewest 
Und lobe den Effect der Pilder auf das Best ! 
Denn ich bin ganz gesund und gar nicht mehr nierode» 
Allein der Wildniss hier war etwas incommode. 
17. Aagait 1744. 

Ein Materialist aus Salzburg sagt nnter dem 8« J«ni 
1749 

, ,tGoti imd seiner wertben Matter sammt denen iw^ 
heiligen Baad • Patronen St. Primo nnd St. Felidaao 
ewigen Dank!** 

• iür den guten Effect der Cur. 
Femer steht geschrieben: 

Franz Joseph Freiherr de Eppelle, Kaiscrl. Obrister, ist 
wegen harter Blcssur durch den Leib das zweite Mal 
hier in diesem Gesund-Bade gewesen und mit gött- 
lichem Beistande, auch Vorbitte der heiligen Märtyrer 
und Patronen Primi und Peliciani guten Effect erhalten, 

dann den abgereist, also die Cur durch ^ Tage 

ToUendet. 

10* 
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Ergötslich zu lesen ist: 

Maria Elisabeth Piehlerinn, Terwit^te Agnerinn, geb. 

Gstirnerinn, als Matter, Tochter undSohn Ton Innfibruck, 

25. Auguäi 1740. 

Ein Graf Wi<^owitz hat unterm 30. August 1768 

eingeschrieben : 

Of edles Btdy da heilest die Ldbes-Oebreehen mit Ter* 
wonderlicher Gesehwindigkeit Ach, thfttest du aaeh 
die Buhe störenden M&nler reinigen, ron der bösen 

Geschwätzigkeit. 

Femer liest man: 

Den 20. Juni 1745 bin ich, Maria Cath. Vilmedinn, 
bürgerl. Specercidochter von Salzburg das andere Mal 
hier gewest. Diess Badt la göttlicher Ehr, anch sei- 
ner Jnngfräulichen Matter nnd dessen heiligen Bodt- 
Patronen mit allem Contento geendigt. 

Wer auch bei solcher Unterhaltung sich nicht 
vergnügt, der kann durch Bi11ard-> Schach- und Kar* 
tenspiel sich die Zeit verkürzen, nach dem Essen im 
grossen Speise-Saal am Fortepiano mit andern DUet- 
taDten oder allein Musik treiben, oder Partieen in 
die reizenden Umgebungen machen, wozu inan sidi^ 
wenn man nicht gehen will, kleiner Einsp&nner oder 
auch kleiner Fferde und Esel bedient« Jagd-Lieb- 
haber finden viel Grelegenheit, ihrer Neigung zu fol- 
gen. Vorzüglich stellt oft der Erzherzog Johann 
grosse Gemsenjagden an, bei welchen Fladen leicht 
die Theilnahme gestattet wird. Die Resultate dieser 
Jagden zieren nicht selten die Tafel des Herrn Strau- 
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binger, wo alter und jnnger, «äher und mürber Gen- 
sen-Bralen raweilen eine Meatende Bolle spielt. 



Eilfter AbBchnUt. 

Sanitäts-Wesen. 

f. 30. 

Aerzte, Apotheker und dergl. 

Eine Aoftwahl von Aersten findet in Gastein 
nicht Statt; es braucht aber deshalb kein Bade-Gkwt 

sich Sorge zu machen. Der alleinige Bade- Arzt ißt 
nämlich der Dr. Kiene, ein grosser stattlicher Mann 
von einnehmender Persönlichkeit, ein höchst geschick- 
ter, umsichtiger und dabei gemüthlicher Arzt. £r 
erscheint Anikngs, wie viele Oestreicher, etwas kalt 
nnd förmlich; es liegt dies aber in seiner ^Nationali- 
tSt nnd verliert sich bald, wenn man länger mit ihm - 
verkehrt. Er ist ein tiefblickender Arzt, vorzüglich 
Stark in der Diagnose, dem Erkennen der Krankhei- 
ten, die er in ihren ersten Keimen mit seltenem Scharf- 
blick erschaut. Vorzugsweise hat er gerade den Nerven- 
Leiden seine Thätigkeit gewidmet Er ist aus Bre- 
genz am Bodensee gebürtig und kennt die Quellen 
Gasteins aus langjähriger Erftdn^g. Derer, welche 
sich an ihn wenden, nimmt er sich mit vieler Auf- 
merksamkeit an; besucht die Patienten in den geeig- 
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neten Fällen selbst in den Bädern, und sagt denen, 
fOr welche Gastein nicht pasBt, mit groaeer £hrli<^ 
keit, dass sie nicht wieder kommen möchten. Seine 
ganze Erscheinung, seine ganze Art und Weise, flössen 
augenblicklich Vertrauen ein. Sein Bnch über Grastem 
ist classisch und Jedem, der sich näher unterrichten 
will, ganz besonders zu empfehlen. 

Zu chirurgischen Hilfsleistungen ist ein Wund- 
arzt angestellt, welcher auch das Schröpfen besorgt. 
Schon seit Jahren ist eine Tollständige Apotheke einge- 
richtet, welche nahe dem Straubingerschen Platze li^t. 



f. 31. 

Yon den Krankheiten, bei welchen die 
Quellen von Gastein vorzüglich heil- 
sam sind. 

Im Allgemeinen kann man sagen, dass die Quel- 
len Gasteins bei allen denjenigen Personen wohlthätig 
willen, deren Organismus ans irgend einer Ursadie 

geschwächt ist. Verzüglich heilsam wendet man sie 
an gegen: 

a« veraltete Rheumatismen, 

h. rheumatische Lähmungen, 

c Gidit, 

d. Hämorrhoiden, 
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e. Nerven -Sraiikheitea, nameDiliöh Geaichts« 

schmerz, Kreuz* iind Hüftweh, Schlaflosig- 
keit, Hypoohondrie und Hysiene, 

f. Krankheiten des Rückenmarks, 

g. allgemeine ^Nervenschwäche, 

h. Skrophel-KraiikheiteD, 

i. Bleichsucht, 

k« Hant-Ausschl&ge, 
1. bösartige Geschwüre. 

Bei den verschiedenen Krankheiten und den ver» 
«duedenen Individnalittten ist auch ^ne abweichende 

Bestimmung der Temperatur der Bäder erforderlich^ 
weshalb ohne Anordnung des Aistes eine elgenm&di«^ 

tige Feststellung der Temperatur bedenklich ist. 



§. 32. 

Aerztliclie Kegeln. 

Die Bade^Gäste su Gastein sollen, wenn das Wet- 
ter es irgend erlaubt, möglichst viel in der freien 
Natur verweilen, um die herrliche, stärkende Alpen^ 
Inft zu geniessen. Nur des Abends, sobald die Sonne * 
untergegangen, ist es nicht rathsam, im Freien zu 
sitzen. 

Eine besondere Diät erfordern die Quellen nicht; 
selbst Obst, namentlich Erdbeeren und Kirschen, sind 
nicht verboten. Dagegen soll man fette und saure 
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Speisen überiiaupt möglichst venneiden, unter allen 

Umständen aber jeden übermässigen Grennss. An 
wenigsten darf man mit vollem Magen baden. Am 
rafhsamsten ist es, das Bad des Morgens frftti nOch' 
tern zu nehmen und erst eine Stunde nach demselben 
m frahstflcken. Dann ist Kadfoe, Chocolade, auch 
Thee erlaubt. Bei der Mittagstafel ist etwas Wein, 
auch leichtes Bier, und nach Tische selbst ein Pfeif- 
chen gestattet Das Abendessen soll in jedem Falle 
massig sein und am besten nur aus Suppe, Gemüse 
und Compot bestehen; doch ist Fleisdi nicht gerade 
verboten. Im Bade selbst soll man sich möglichst 
bewegen, die einzelnen Theile des Körpers- reiben und 
nach dem Bade sich j Stunde auf's Bett legen, ohne 
zu schlafen. 

Da das Clima ungemein wechselt, Abends oft 

ein Gewitter ist und des Morgens Schnee fällt, so 
muss man sich schlechterdings mit warmer Winter- 
Kleidung versehen, um für alle Fälle gerüstet zu sein. 
Daneben darf leichte Kleidung natürlich nicht fehlen, 
weil oft auch sehr heisse Tage eintreten. Mittags« 
Buhe ist nicht so streng verboten, als in Carlsbad 
und Marienbad, soll aber doch besser vermieden wer- 
den, zumal den Bäde-Gästen empfohlen wird, bald nach 
9 Uhr sich zur Buhe zu begeben. 



* 
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§. 33. 

Das Bade - Hospital. 

Diese wohlthätige Anstalt ist nur fOr araM 

Kranke bestimmt, deren jährlich wol 300 dort un- 
entgeltlich Aufnahme, Wdinuag, ärztliche Hilfe, cum 
-Theil auch Kost oder ünterstützung an Oelde, em- 
pÜEuigen. Die Anstalt verdient um so mehr die Un« 
terstütxang der wohlhabendem Bade-Gfiste, als sie 
sehr zweckmässig eingerichtet und nicht bloss für 
Arme ans Oestreich, sondern für Bedürftige ans allen 
. Gegenden bestimmt ist. 



Zwölfter Abschnitt. 

BeaiMideie Merkw&rdigkeiteiL 

§. 34. 

Der Wasserfall. 

Jeder, welcher selbst bedeutende Wasserfftlle ge- 
sehen hat, wird bei der Ankunft in Gastein durch 
den herrlichen Wasserfidl der Acfae fiberrasdit wer- 
den. Derselbe nimmt unter allen bekannten Wasser- 
lilien £uropa's einen der ersten Fl&tee ein durch 
seine Grossartigkeit, Mannichfaltigkeit und Wasser- 
füile. Wie gewaltig er ist, geht schon daraus her- 
vor, dasa er in versdiiedenen Absätzen, von der so- 
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« 

genannten Schreck-Brücke angefimgen, welche oben 
^ber denselben hinffifart, eine Höhe von 630 Fns» 
unter furchtbarem Getöse herabstürzt. Man hört sein 
Brausen fest eine Viertefandle weit. Yorsfiglieh gross- 
artig und wild ist er nach starkem Eegen. Dann isl 
es oft, als wolle die gewaltige Wassermasse die ehi« 
engenden Felsenwände sprengen. Sie stfirzt und 
Stürmt mit förmlicher Wuth brausend nieder in das 
ThaL Am herrlichsten bat man den Anbtiek Ton 
der Schreck -Brücke, vom Graben wirths - Haus und 
dem Kircbplats. Der tie&te nnd Iftngste Fall ist btt 
der Brücke des Graben-Wirths. 



§. 35. 

Der Barbier von Gastem. 

Der Barbier von Gastein ist kein Barbier von 
Sevilla, aber eine höchst originelle Erscheinung, näm- 
lich eine Bose und zwar eine weibliche Bose. Die 
Sache ist die, dass der Ghimrgns Lainer eine Gehil- 
ünn besitzt, Namens Bosa, eine Pinzgauerinu , die 
Toehter eines Barbiers, welche ihn im Basiren nnd 
Schröpfen unterstützt. Diese üosa rasirt in der Re- 
gel alle Herren Gasteins, welche dies nicht selbst 
vermögen. Sie erscheint gewöhnlich sdion sehr früh, 
ihren schwarzen Strohhut auf dem Kopi^ mit grossem 
Phlegma einen gnten Morgen bietend, und rasirt mit 
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einer beispiellosen Boke im Graosen leidlich, suweileii 

aber doch nicht ganz ohne zu kratzen. Für diejenigen 
Damen, wekfae ihre Männer nicht nach Gastein be» 
gleiten können, mnss hier aber zu deren Beruhigung 
ausdrücklich erwähnt werden, dass die Bose aus dem 
Finzgau eine schon siemlich verblühte und dnroiians 
nicht gefährlich ist. Ob sie auch in diesem Jahre 
noch ihre Verdienste nm die Bärte der Bade-Gäste 
vermehren wird, habe ich nicht erfahren können« 
Vorläufig schien noch keine Aussicht, dieselbe in 
Prasionsstand treten sn sehen, da sie dodi wolkanm 
36 Lenze zählen mag. 



Dreiiebnter Abschnitt. 

Ton den UniKebiiiigen Gasteins. 

§. 36. 

Böckstein. 

Einer der besuchtesten Orte in der Nähe Gasteina 

ist das ireundliche, herrlich gelegene Dorf Böckstein, 
wohin, wenn man eine nicht allzu schwer zu erstei- 
gende Höhe hinter sich hat, ein ebner und guter 
Weg durch ein anmuthiges Thal mit grünen Wiesen 
führt. Will man seitwärts noch einen kleinen Ab- 
stecher machen, so kann man zugleich die Gloriette 
des Patriarchen Ladislaus Pyrker besuchen, ein rei- 
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sendes Plätzchen mit eindr wanddiherriichea Ausaicht 
auf das Gastciner-TlMd und die dasselbe mnschliee* 

senden Höhen. Wer nicht so weit zu gehen vermag, 
kann aiieh m Kutschen bequem nadi Böckstein fiih* 
ren; indessen lierrscht bis jetzt kein Luxus mit £qui- 
pag«i au Gastein. Man bedient sich meistens sskr 
leichter Einspänner, in welche man der unbequemen 
Tritte wegen sich oft förmlich hinein turnen mnss, 
was schon desshalb Yorsidit erfiirdert, weil der ddnne 
Boden des Wagens in Folge des Uebergewichts leicht 
mitten aus einander bredien kann. Man darf aber ja 
darüber keine scherzende Bemerkung machen, wie idi 
es einst that, oder auch nur die Besorgniss hegen, 
dass der Boden brechen möchte, sonst nehmen diess 
die guten Gasteiner sehr übel. Das Thal nach 
Böckstein hin ist überaus schön. Ungeheore Felsen, 
an deren Fusse oft riesige Veilchen- Steine liegen, um- 
schliessen dasselbe und bilden einen eigenthümlichen 
CSontrast zu den frischen, grünen Wiesen. Wahr- 
scheinlich war das ganze Thal früher ein See. Von 
mehren Seiten stursen sidi kleine Bäche rauschend 
von den Felsenwänden und bilden nicht ganz unbe- 
deutende Wasserfälle. £in Forellen-Teicb, in der 
Nähe des Hauses des Bauern Pat8<^ke, wo man auch 
Saumrosse erhält, hübsche Baumgruppen, grosse, den 
Herabsturs drohende FelsenblödLe, und am Ende des 
Thaies die sehr freundliche, in Form einer Hotunde 
erbaute Kirche von Böckstein, wekhe auf einer An- 
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Mlie liegt, tngm. aidit wenig dam bei, den roman* 

tischen Eindruck des schönen und weiten Thaies zu 
erhöhen. Zwei Treppen führen ni jener maleriaehen 
Kirche empor, welche der Maria vom ^^uten Rath 
geweiht ist. Ihr Erbauer ist der Erzbischof Sigis« 
nnnd Graf tob Schrattenbadi, welcher sie Im Jahre 
1764 errichten liess. Böckstein selbst ist ein kleines, 
nur ans 33 Hftaaem bestehendes Dorf. Die Ein- 
wohner sind meisteng Bergleute und leben sehr mäs- 
ng. Ich war daselbst gerade com Kirchweih-Fest, 
SU dessen Verhenrlichnng grosser Tane im Wirths* 
hause war; indessen schienen die Tanzenden £si8t nur 
Knechte nnd Mftgde an smn, letztere durchweg hftss- 
lich und schmutzig, auch bestand der Tanz oft nur 
in einem wilden Walzen nnd Stampfl, ohne beson- 
dere nationale Eigen thümlichkeit. 

In Böckstein ist für gute Bewirthung bestens 
gesorgt. Man findet dort auch oft Musik nnd mehre 
sehenswerthe Poch- und Wasch werke, auch eine Gold- 
mühle. 



|. 37. 

Der Garns -Kahr- Kogl 

Für rüstige Bergsteiger giebt es bei Gastein 
ungemein viele, höchst belohnende Ausflüge, doch 
sind solche auch von minder kräftigen Personen anf 
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Sarnn^ und Maulthieren meisteiis alle leidit zurück« 
zulegen; so z. B. die Ersteigung des Grams-Ealir- 
Kogls, dea höchsten Berges in der nächsten Umge- 
bung Ghttteins, welcher eein kaMes Felsenhaupl gegen 
3000 Fuss über das Wildbad und gegen 6000 Fuss 
über das Meer erheben soll« Der Ausdruck Kogl 
kommt in T3rrol bei vielen Bergen vor und soll so* 
viel als Felsen bedeuten ; mit Kugel oder Kegel kann 
das Wort fQglieh. nicht gleiehbedeutend sekif weil die 
Form der so bezeichneten Berge nicht damit überein- 
atimmt. Ueber den ebep&Us -in Tyrol sehr b&ufig 
▼orkommenden Ausdruck Kahr konnte ich Anfangs 
aller NachfiHrschungen ungeachtet nichts ^Näheres er« 
fkhren, bis ich durch einen Edhler im Anlauf- Thal 
mittelst vieler Fragen endlich herausbrachte, dass der 
Ausdruck Kahr eine gute Weide bezeichnet; der- 
selbe raeinte: jeder Bauer in seiner Gegend habe 
eine Kahr, wo besonders das Vieh, welches fett wer- 
den solle, weide. Der Garns- Kahr -K<^1 will also 
nichts Anderes besagen, als ein Berg, auf dessen 
Gipfel die Gremsen gern weiden. Der Weg auf die- 
sen gewaltigen Felsen wird am besten von Hof- 
Gastdn aus zurückgelegt und er£>rdert einen ganzen 
Tag, aber die Aussicht ist überaus belohnend und 
grossartig. Man überblickt von dort einen bedeuten- 
den Theil Tyrols und das ganze Heer der Gletscher 
mit vielen der schönsten Thäler. Der Erzherzog 
Johann hat sidi auch dort das Verdienst erworben, 
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bessere Wege bahnen und Hütten snm Ausruhen an« 

V 

legen sn Ifissen. 

§. 38. 

Das Anlauf - Thal. 

. Eine andere unterhaltende Partie ist die nach 
dem schönen Anlanf-Thal bei Böckstein. Zwisdien 
gewaltigen, oft sehr sehrofiTen Felsen, zum Tlieil auf 
grünen Wiesen^ mm Theil durch Tannen und Fi^ 
ten, schlängelt sich der Weg rechts an dem rauschen- 
den Anlauf-Bache hin. Einzelne Felsen steigen fast 
senkrecht und oft mit buntem Gestein empor. 

An den Seiten liegen häufig ungeheure Yeil« 
dien-Steine, manche wol 4 — 5 Quadrat-Fuss gross. 
Auch dieses Thal zeigt viele Spuren ungeheurer 
Wasserfluthen, welche hier gehaust haben« Viele 
Strecken hinfort wandelt man nur auf gewaltigem 
Stein -Geröll, auf einer wahren Ueberschwemmung 
Yon den yerschiedenartigsten, meistens sehr weissen 
und glatten Steinen. Ein Bach seitwärts ist ganz 
▼ersiegt, aber in semem Bette ruhen absonderlidi 
viele Veilchen-Steine. 

Auch sieht man in dem Walde oft mehre s^ 
grosse Meiler, wo Kohlen geschweelt werden. Unter 
den Pflanzen bemerkt man häufig die dort sehr 
heimische Arnica, die in der Heilkunde nicht un-> 
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wichtig iat* Man bereitet davon einen Balsam, welcher^ 
wenn man davon nur einige Tropfen mit Wasser ▼er- 
mischt und bei Verwundungen auflegt, ungemein gut 
wirken solL Ebenso soll diese Pflanze bei Magen- 
md Bmstkrampf, wenn man die getrockneten Blätter 
SU einer Art Thee kocht und einige Tropfen davon 
auf Zadcer gemesst, gnte Dienste thnn. Das Aup 
laaf-Thal mit seinen hohen, schroffen Felsen-Wänden 
macht einen nm so gewaltigem Eindruck, als in der 
Regel dort wenige Menschen £u finden sind und eine 
fast feierliche Stille herrscht. Diese wird nur, wenn 
man weiter hineindringt, dnrdi einige WasserflUle 
unterbrochen, weiche sich schäumend vdu den Felsen 
^ stfirzen* So kommt man, etwa ^ Stande hinter drei 
grossen Sennhütten, unweit der Anlauf-Alpe, in einen 
engen Kessel, wo derHöhkahr-Bach von einer steilen 
Bergwand niederspmdelt Eine halbe Stande von 
dort gelangt man zu dem prachtvollen grossen Tau* 
ern-FalL Dringt man noeh zwei Standen weiter 
hinein, so steht man vor den Alpen-Hütten des rie- 
sigen An-Eogls. Von dort gelangt man auf ziemlich 
steilen and beschwerlichen Wegen auf die Spitze des 
Hoch- oder Korn-Tauern, wo man noch Spuren der 
alten Römer- oder Heidenstrasse debt. Noch weiter 
hinauf ist die sogenannte Scharte, von wo man 
redits den Mallnitser Taoren, in der Feme den 
Gross-Glockner, ja die Berge an der Grenze Italiens 
erblicken kann* 
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!. 39. 

Das Nassfeld 

Noch gepriesener als das Anlauf-Thal ist das 
eigentbümliche Naasfeld, das bödiste Tbal £iiro- 
wo unsfthlige Bäche von den Felsen anf die 
sumpfige WiesenÜäche uiedemeseln, und der Schleier- 
Fall das Auge ergötzt durch seine ätherischen Was- 
serfluthen, welche, einem Schleier von Silber -Gaze 
gleich, der fort und fort über den Felsen gewunden 
wird, von den Bergen hernieder sprudeln. Das 
Nassfeld soll 4000 Fuss über dem Meere liegen und 
war schon den B5mem als Campus hwnidus be- 
kannt. £s liefert nur schlechtes Gras und ist bloss 
mit wenigen Alpenhütten besetzt. 

§. 40. 

Das Kötsebach-Thal. 

Man geht dorthin gewöhnlich über das Dorf- • 
eben Badbrücken am Fnsse von Gastein durch ein 
freundliches Tannen - Gehölz. Der Weg ist im Gan- 
zen beschwerlich und nur rüstigen Bergsteigern, nicht 
aber Bade -Gästen, zu emp^len. Das Thal sdbst 
ist eine wilde, romantische Bergschlucht, eine gross- 
artige Felsen -Einöde, umgrenzt von den schroffon 
Felsen des gigantischen Tischl-Kahrs und Kessel- 

. 11 
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Alpeis. Em tiefes Eindringen soll sehr beschwerlich, 
aber nicht allzu belohnend sdn. Wegen der schlech- 
ten Wege ist eine Partie dabin schon (iberans zeit- 
xanbend, selbst wenn man auch nur bis an die nicht 
sehr bedeutenden Wasserfälle der Kessel«Alp6 und 
zur Moserschen Hütte vordringen will, die auf der 
Frossau-Alpe li^t 



§. 41. 

Der Pockliart 

Zu demselben gelangt man über dass Nassfeld, 
wenn man die Brauer- Alpenhütte hinter sich hat. 
Die Gegend ist wild, und durch 2 kleine Seen be- 
lebt. In der Nähe der letztem sprudelt der Foppel- 
nnd der Gift- Brunnen heiTor, weldie beide giftig 
sein sollen. Möglich ist es, da sie aus einem Berg- 
Stollen hervordringen und anscheinend aufgelöste EIrze 
mit sich führen. Thatsache ist es, dass die Hirten 
das Tränken der Kühe aus jenen Brunnen yermeiden. 

Von der Pockhart - Scharte hat man eine herr- 
liche Aussicht auf das Hochland, namentlich auf das 
Bauris-Gebirge und den An-KogL 
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§. 42. 

Das Anger-Tlial. 

Dieses höchst reizende Thal liegt nahe dem 
Nassfelde und der Pockhart- Scharte. Es ist fast 
2 Stunden lang und gewährt viele wilde romantische 
Poncte« Oft sieht man zu heiden Seiten riesenhaftes 

Geröll, schroffe Felsen und unter sich ein mit Nadel* 
holz bewadisenes ThaL Auch diese Partie ist aber 

nur rüstigen Bergsteigern zu empfehlen. 

§. 43. 

Der Radliaus-Berg. 

Zu diesem gelangt man über Bock stein, ent- 
weder auf einem Fusswege, welcher sich zwei Stun- 
den lang über den Graben des Kohrbaches und die 
.sogenannte Bruchleitung bis zum Eingang des Berg- 
werkes hinaufschlängelt, aber binnen 30 Minuten 
vermittelst einer Maschine, der Aufzug genannt, 
welche eigentlich nur dazu bestimmt ist, Lebensmittel, 
Holz und dergleichen möglichst schnell zu den Stollen 
hinaufzuwinden, welche nebenbei oder auch Menschen 
befördert. Die Beförderung durch diese Masdiine 
Ist jedoch sehr gefährlich, denn schon mehrmals sind 
'die Taue, woran sie empoi gezogen wird, gerissen 
und mehrere Menschen dabei um's Leben gekommen* 
Der Erzherzog Ferdinand von Oestreich hat diese 
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Maschine banen lassen, weldie mittelst eines Wasser^ 
Bades Ton 50 Fnss Durchmesser 200 Bergkappcn 
mit den npthigen Vorräthen für das ganze Jahr ver- 
sorgt nnd sowohl diese, als nngeheoreQoantitfiten Ban- 
nnd Brennholz, einen fast 800 Klafter langen Pfad 
fiber Bcfaroffe Abgründe befdrd^ Der gaaxe ge- 
waltige, fast 9000 Fuss hohe Berg ist übrigens von 
Stollan, Schachten und Gängen durchfurcht, so dass 
man raittdst derselben durch den Berg hindurch&h- 
ren und im Nassfeld wieder herauskommen kann« 
Ifmeralogen und Botaniker finden dort in allen Fäl- 
len gute Ausbeute. 



$• 44. 

Hof- Gastein. 

Von diesem ist bereits oben (§. 7. Seite 108) 
die Rede gewesen. Hier soll aur Ergänsnng nur 
noch Einiges nachgeholt werden. 

Der Weg dahin beträgt vom Wildbade auf der 
Chanssee nur dne kleine Meile und man fiLbrt dahin 
in etwa einer Stunde. Wer ein rüstiger Fussgänger 
ist, kann einen höchst angenehmen Weg durch das 
Thal über Badbrücken wühlen, wo es an heissen 
Tagen nur an Schatten fehlt. £s wäre wol längst 
an der Zeit gewesen, dort einen schattigen Baum- 
gang anzulegen, nnd für etwas mehr Bequemlichkeit 
au sorgen , nur haben bider bisher die Fonds gefiahlt. 
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Als tüchtigen Arzt in Hof- Gastein rühmt man 
jetit den Dr. Snetiog, welcher seiner Enmken sich 
mit vieler Sorgfalt annehmen soll. (Vergl. S. 110.^ 

Wer nicht Zeit gehabt hat, Hof-Gastein auf der 
Hinreise kennen zu lernen, kann leicht einen Aus* 
üug nach dem Schweizerhause mit einer Partie dahin 
verbinden* Man kann füglich des Morgens 
Stunde nach dem Bade fortfahren, im Schweizerhäus- 
chen frühstücken, in Hof-Gastetn sich umsehen, dort 
m Mittag essen und bei guter Zeit des Abends nach 
dem Wildbade snrückkehren; denn die Merkwürdig* 
keiten von Hof-Grastein nehmen zu wenig Zeit in 
Anspruch, als dafis man dort Veranlassung hätte, 
eich lange aufzuhalten. 

Den Fremden rühmt man zwar in der Hegel 
als historische Merkwürdigkeit das alte Weitmoser- 
sehe Schloss zu Hundtsdorf; es verlohnt sich aber 
kaum, die Viertel-Stunde von Hof-Gastein bis dahin 
SU gehen, denn das sogenannte Si^oss ist ein siea- 
lieh einfaches, auch gar nicht sonderlich alterthüm- 
lidies Gebtode. Einige alte Familien-Bilder nnd die 
Haus-Capelle mit Fresco- Gemälden aus dem Jahre 
1595, imgleicben eine gut erhaltene Wendel-Treppe, 
welche m dem vormaligen Jungfern - Zimmer führt, 
zeigt man als grösste Sehenswürdigkeiten. 

« 

An Wohnungen ist in Hof>6astein weniger Man- 
gel, als im Wildbade, weil in der Regel der Andrang 
nicht so gross ist; auch sind die Frme desshalb 
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meistens geringer, wie denn überhaupt das Leben 
Im Gänsen etwas wohlfeiler und ein&cher sdn adHf 
als in Wildbad-Gastein. 



§. 45. 

Von den Münzen. 

Im gewöhnlichen Verkehr ist hier Torzugswttse 
mir 9streichiscbes Geld; namentlich sieht man Fün^ 
und Zehn-Guldenscheine, auch Zwanziger und unga« 
nsdie Dacaten. Fkmssisches Geld, seihst Zoüwef 
eins-Thaler, sind schwer anzubringen, und bei preus- 
sischem Golde hat man gewöhnlich viel Verlost. 
Dagegen sind baierische Gulden hier sehr beliebt, 
weil zn allen Zeiten viel Verkehr mit Salzburg, von 
dort aber lebhafte Verbindung mit Baiem herrscht. 
Wenn man sich nicht schon früher damit versehen 
hat, thnt man wohl, sich in Salzborg baierische Gol- 
den oder östreichisches Papiergeld einzuwechseln, 
wenn man ongarische Ducaten nicht vortheilhaft er^ 
langen kann. In Gastein selbst sind Wechsel -Ge- 
schäfte nicht füglich zu machen* Nur kleinere Sum- 
men kann man aUenftlls bei Herrn 8 trao binger 
oder dem Kauünann aus Salzburg umsetzen. 
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BericktigungeiL 



8. 43. muss es heissen statt Gasthof zum Krug Gast* 
hof zum goldnen Kreuz. 

S. 59. ist zu bemerken, d&sB der Dr. Fol lack zu Ischl 
seinen Wohnsitz daselbst ao^egebeu hat. 

Hehimalf ist Kattchach • Thal statt Kötschachi-Tlial ga- 
dnickt. 

8. 115 sollte der f. 114. sicli unmittelbar ohne besondere 
Uehefichrift dem $. 113. anschllessen. 
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